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Yon den Teufelsmauern 
bei Blankenburg und bei Thale am Harz. 

Von 

R. 8 t ein hoff, 
Oberlehrer in Blankenburg a. H. 

• 



Die Kette von mauerartig aufsteigenden festen, oft platten fürnii«: 
abgesonderten Quadersandsteinfelsen, welche zuerst bei Neinstedt und 
Weddersieben an der Bode unterhalb von Thale und dann zwischen 
Tiinmenrode und Blankenburg auftritt, gegen ihr Nordwestende bei 
Blankenburg eine Höhe von 21KJ ni erreicht, dein Kenon der Kreidefor- 
nmtion angehört und deshalb so prallig hervortritt, weil die ihr ursprünglich 
zugeordneten Schiebten weichern (Josteins weggewaschen sind, 1 hat sieher 
von jeher die Augen der Harzbesucher auf sich gezogen. Der Sachsen- 
Merseburgseho Kammerrat v. Rohr, der 1734 den Harz bereiste, um dort 
für seinen Fürsten eine Zufluchtsstätte während des „Französischen an- 
drohenden Krigs-Ungewitters" zu suchen, beschreibt zuerst unsern Gebirgs- 
zug ausführlich; er meint: 2 „Diese Kelsen-Mauern sind allerdings vor ein 
besonder Wunderwerck der Natur zu achten, und habe ich dergleichen 
sonst nirgends in einer andern Provinz wahrgenommen.«* Ks geben selbige 
nach dem Unterschiede von 30 oder 40 Schritten, wenn man an ihnen 



' Guthe-Renner, Braunschweig U.Hannover S. 320, wo die Gegensteine bei 
Balleustedt nicht — was man gewöhnlich thut — dazu gerechnet werden. 

a Merkwürdigkeiten de« Unter-Hartzea 2 1748, S. 36: vgl. Zück ert, Natur- 
geach. einiger Provinzen des Unterharzes 1783, S. 105. Harz-Album 2 S 128. 

3 Der Feldprediger Wagner in Rathenau (vgl Müller, Streifereien in den 
Harz I, S. 181 und darüber Heyse, Beiträge zur Kenntuiss des Harzes* S 24, 2), 
Reise durch den Harz und die Hessischen Lande 1/97, S. 98, will ein ähnliche* und 
nicht minder täuschendes Mauerwerk der Natur in der Nähe des Zackeufalls ohn- 
weit Schreibersaue im Riesengebirge gesehen haben; Wadzcck, Reise von Berlin nach 
dem Harze 1821, S. 148, meint, unser Gebirgzug ähnele in Absieht «1er Ansicht in 
verjüngtem Massstabe jenen Riesensäulen in Adersbach, die das Wasser auespülte 
und die gewiss eine der grössten Merkwürdigkeiten Deutschlands sind, die sich nur 
ein einziges Mal auf der bekannten Erde vorfinden, obwohl in Japan etwas Ähnliches 
sei Vgl. Kirchhoff, Länderkunde von Europa I , t S. 410.411; 2 8.127 und den 
zweiten Teil dieser Arbeit, 

Archiv f. Laude«- u. Volknkan.li> «1. Prov. S*rh*co. ISHI. 1 
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hin spaziret, und die ersteron im Kücken last, beständig ein verändertes 
Ansehen von sieh. An einigen Orten scheint es, als wenn grosse Quader- 
stüeken mit Fleiss von denen Menschen auf einander geleget, oder auch 
wohl bisweilen auf das besto zusamniengefüget worden, an andern hin- 
gegen, als ob es ehedem eine Mauer gewesen, die aber eingefallen. Bis- 
weilen will sie aufhören, und liegen nur einige Sand- und Felsen -Steine 
gantz unordentlich übereinander, bald darauf aber erhebet sie sich 
wiederum, und bekommt ihr voriges Ansehen. Yielmahls kommt diese 
Mauer einem natürlich vor, als ob sie mit Canonen niedergeschossen 
wäre, und die Stück- Kugeln sie durchbohrt hätten, nicht änderst als die 
Mauern einer Festung, in welcher man Breche geschossen. In mancher 
Gegend sind diese Felsen so wunderbar figurirt. riass man sich durch die 
Phantasie viel natürlichem Vorstellungen dabey machen kan, als boy den 
Figuren des Tropfsteines in der Baumanns-Höhlen, von welcher so viel 
Wesen gemacht wird." 

Ganz besonders gab natürlich der Teil bei Timmenrode, wo die Wand 
ihren Zusanunenhang verloren hat, und nur noch einzelne Felsgruppen 
und Klippen riesenhaft aus dem am Südabhange unbewaldeten Bergrücken 
aufragen und die wunderbarsten Gestalten bilden, der Einbildungskraft 
reichen Spielraum, v. Kohr fand, dass einige von ihnen auf eine sehr 
natürliche Weise die Mutter Gottes mit dem Christkindlein, andere die 
Gestalt einer Manns- und Weibsperson, die neben einander sitzen, noch 
andere etwas anderes darstellen. Diese Deutungen sind jetzt nicht mehr 
bekannt; wohl aber nennt man heute drei fast an dem südöstlichsten Ende 
aufsteigende Felsen, welche auf «Ion preussischen Meßtischblättern und 
der „Touristen -Karte von Thale und Umgebung 1 ' von Dalhe, nicht auf 
der Generalstabskarte, als Hamburger Wappen bezeichnet sind, die drei 
Nonnen; nordwestlich davon ist der Spitz, ein Felsen, der einem Hunde- 
kopfe ähnelt, und zwischen beiden, der fünfte von der Ecke, der bekannte 
Ludwigsfelsen. Übrigens war es nicht „Rossmässlers (1800— 07) Künstler- 
auge", welches die Ähnlichkeit dieses Felsens mit König Ludwig XVIII. 
von Frankreich zuerst entdeckte, 1 da schon KarlJulius Weber (17(57— 18112), 
der Verfasser des Demokritos in seinem „Deutschland oder Briefe eines 
in Deutschland reisenden Deutschen" 2 sagt: „Ein Felsen bei Blankenburg 
stellt sein (Ludwig's XVIII.) Profil auffallend dar, und seit der Restauration 
fand man diesen noch merkwürdiger, denn das Felsengcsieht siebet nach 
Weston." (In Wirklichkeit nach Südost). — Auch die Kette Warnstedt- 



i v. öydow, Thüringen u. der Harz I, 8. 119 mit Anin., wo au Ludwig XVI. 
gedacht wird; Lei brock iu Görge*-Spe hr, Denkwürdigkeiten vuu Braunschw. 
und Haunov. I, 8 374. 

* Zuerst 1826-28. Sämintl. Werke 1834, VII, S. 111. 
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Neinstcdt hat iiire Figuren, David mit der Harfe bei Warnstedt und den 
Bischof oder Mönch bei Weddorsleben, zu welchen Deutungen des Volks 
in jüngster Zeit noch der Studentenkopf beim Bahnhof Xeinstedt ge- 
treten ist 

Dio älteste Erwähnung dieses Felsonzuges finde ich in Zeiler-Merian's 
Topographie der Herzogtümer Braunsehweig und Lüneburg 1 : ,.E regiono 
dieses Orts — gemeint ist die Höhe zwischen Wien rode und Timmenrode 
— nach Mitternacht, sihet man einen langen Zug hoher Steinklippen, der 
Heidelberg bonantlich, 2 derselbe streichet von der Stadt Blanekenburg 
versus orientem eine halbe Meil Weges und weiter, in einer so geraden 
serie hinunter, dass jemanden (!), der es nicht wüste, einen Kyd schwüre, 
es wäre nicht naturell, sondern von Menschen-Händen, secundum roc- 
tissimam lineam, eine Mauer dahingezogen"; und danach heisst es in 
Georg Henning Behrens' Hercynia curiosa 3 mit auffälligem Flüchtig- 
keitsfehler: „Von etlichen wie eine Mauer gestalten Stein -Felsen bey 
Blanekenburg. Eine gute halbe Meile von der Stadt Blanekenburg siebet 
man viele sehr hohe Stein-Felsen, welcho gegen Morgen streichen, und 
naturel wie eine Mauer gestalt sind, massen dieselbe in einer solchen 
geraden Ordnung nach einander stehen, dass iemand, der keine Wissen- 
schaft um dieses Natur-Spiel hätte, einen Kyd schweren solte, dass solches 
nicht natürlich, sondern von Menschen- Händen, nach der geradesten 
Linie, eine rechte Mauer dahin gezogen sey." 4 Sodann sagt Louckfeld 
in den Blankenburg'schon Antiquitäten: ft „Der vortreflich gelehrt ge- 
wesene Helmstädtische 1). Com ing .. . moynet, es sey insonderheit unsere 
Blanckenburgische Hnrtz-Oegend noch vor der Sündfluth von einigen 
grossen Kiesen aus den Nachkommen der Cainiten bewohnt gewesen, 
indem man von ihren ungeheuren Knochen und Cörpern, welche durch 
die Sündfluth in die grossen Hartz-Gebirge und sonderlich in die Bau- 
mans-Höhle, so sich in der Blanckenburgischen (iraffschafft befindet, mit 



» 1654, S 33. 

* Urkundlich 11*2 Heitberg: Schmidt, F.-B. des Hallet. PaulH-StiftesNr 2U2. 

3 1. Aufl. 1703, 2. Aull. 1712, in beulen S. 12!». Ich kann übrigens in du* 
günstige Urteil Heyse 1 *, S. 13, über Behrens nicht einstimmen. Bereits Harz. Monats- 
hefte 1891, 8. 124 habe ich nachgewiesen, dass seine Beschreibung des Regciifsteins 
ein merkwürdiges Machwerk ist; dnas er hier Zeiler ausgeschrieben , liegt klar auf 
der Hand den grolnti Flüchtigkeitsfehler tadelt schon v Hohr 8. Jti, der ihn 
übrigens auffälligcrweise steis L. Behrens nennt — ; und dass auch die weiter unten 
anzuführende Stelle seines Werks mit ausgiebigster Benutzung Zciler's verfasst ist, 
ist mehr als wahrscheinlich. 

4 Was Leibrock a.a.O. 8 375 weiter als von Behrens über die Blankenburgcr 
Felsen gesagt angiebt, stammt aus dem folgenden Abschnitte der Hcrcyma curiosa (s.u.). 

* 1708 S. 10. 

1* 
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Gewalt getrieben worden, noch einige über Bleibsaal gefunden, und noch 
finde, so kein geringes Zeugniss von solchen hier gewohnten Einwohnern 
geben kiinten. Zu dem wären die noch in der Blanekenburgi sehen Graff- 
sehafft vorhandene, und in einer so gewaltigen Grösse und Länge aus 
entsetzliehen Felsen und Stein -Klippen aufgerichtete Mauren und Pyra- 
miden Merckmale gnug, dass solche vorniahls nicht von kleinen Menschen, 
und derer damahls noch unbekandten Hebe -Kunst auffgeführet worden, 
sondern sie müsten die eingewohnten Kiesen zu ihren Urhebern gehabt 
haben, welche solche zu Beweisung ihrer Macht und Siege oder Opffer- 
Stellen verfertiget, die hernach von denen folgenden Einwohnern um des 
willen, als ob sie von dem Teuffei erbauet, mit dem Nahmen der Teuffels- 
Mauern beleget worden." 

Während also Zeiler den Felsenzug Heidelberg nennt, Behrens einen 
Namen für ihn nicht angiebt, behauptet Leuckfeld, dass er nach Coming 
Teufelsmauer heisse. Wenn wir indes Conring s de antiquissimo statu 
Helmstadii et viciniae coniecturae 1 , auf welche sich Leuckfeld 
beruft, und aus denen er Stellen des Textes in den Anmerkungen an- 
führt, 2 selber einsehen, so finden wir, dass leuckfeld nicht nur in 
Nebendingen von Coming abweicht, sondern sogar die Hauptsache anders 
darstellt. Conring vermutet nämlich: Die Gegend um Helmstedt muss 
ursprünglich von Riesen bewohnt gewesen sein; denn nur von solchen 
können die Lübbensteine (auf dem Cornelius- oder St An neu berge 3 ) dort 
errichtet sein. Auch in Dänemark, Schweden und Norwegen haben 
Biesen gewohnt, wie verschiedene Schriftsteller nachweisen. Ebenso 
können im Harze Beweise von dem Vorhandensein und der Wirksamkeit 
von Kiesen gefunden werden. „Felsstücke von ähnlichem Bau (wie in 
jenen Ländern) werden auch hier und da auf einigen Harzborgen erblickt. 
Jene Harzwerke verraten um so mehr, dass Kiesen ihre Erbauer sind, je 
mehr es über (menschliche) Kräfte hinausgeht, dergleichen ungeheure 
Felsen auf sehr hohe Orte, wo sonst solche nicht sind, zu setzen, viel- 
mehr aus Niederungen dahin (Felsen) zu bringen, welche unsero Kräfte 
nicht einmal auf ebenen Feldern bewegen können . . . Ein Kiesenwerk 
weiter überhaupt sind auch jene Mauern, welche auf einem sehr hohen 
Berge der Grafschaft Blankenburg, der sogen. Homburg, in hinreichend 



» 1665, S. 8 f. 

2 Darunter auch die: giganteum porro opus etiain sunt illa, quae in altissiuio 
ruonle Blanckcnburgici Coinitatu.s, quem Homburgum appellaut, longo satis tractu 
superant in iisdem Hartzieis (niontibus) moenia. 

a Vgl. Ludewig, Geschichte und Beschreibung der Stadt Helmstedt S. 214. 
Knoll und Bode, das Herzogtum Braunschweig S. 301. — Dass lubbe, liibbe in 
njedersarbsischen (.legenden gleichviel mit plumper Kiese zu sein scheint, zeigt 
Grimm, deutsche Mythologie, 4. Ausg. von Elard Hugo Meyer S. 435. 
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langem Zuge noch auf denselben Harzbergen vorhanden sind. Die An- 
wohner nennen sie heute gewöhnlich Teufelsmauern (daemonum moenia), 
gleichsam wie wenn keine mensch licho Kraft zum Erbauen derselben hat 
hinreichen können. Übrigens sind jene Mauern so von ungeheuren 
Steinen, und so ist die Länge jener Mauer, dass dieser Bau menschliche 
Kräfte, so weit sie uns bekannt sind, bei weitem übersteigt, über Riesen- 
kräfte geht er in keiner Weise hinaus. Ich will keinen Beweis herleiten 
von der Staunen erregenden Burg Reinstein, welche fast ganz aus loben- 
dem Steine bei Blankenburg herausgehauen ist . . . Es könnte scheinen, 
dass ein Beweis von stärkerer Kraft hergenommen werden könnte dafür, 
dass Riesen wenigstens die benachbarten Gegenden bewohnt hätten, aus 
den dort gefundenen Riesenknochen. Und wirklich schreibt über dio 
längst hochberühmte sog. Baumannshöhlo hei Blankenburg im Harz 
Heinrich Eckstorni 1 : „Gefunden ist in dieser Höhle ein unverletztes 
Zusammengefügo von Knochen dos menschlichen Körpers von solcher 
Grösse, dass sie bei weitem die menschliehen Körper übertrifft, wie sie 
jetzt die Erde hervorbringt, und welche unzweifelhaft beweisen, dass es 
ehemals Menschen gegeben, welche mit Riesengrösse vor den übrigen 
begabt waren." Kino ähnliche Höhle ist aber auch in demselben Gebirge 
bei Scharzfeld 2 ; dort sind öfter Knochen von ungewöhnlicher Grösse aus- 
gegraben." Indes will Conring letzteres nicht als ganz sichern Beweis 
hinstellen, da in jenen Höhlen auch Knochen von jetzt ganz unbokannten 
'Heren gefunden sind, und von fernon Gegenden her dahin kommen 
konnten 3 . Weiter vermutet er, dass diese noch vorhandenen Riesen- 
werke älter sind als die Sintflut (eatacly smus, diluvium), und dass 
damals hauptsächlich unsere Erde von Riesen bewohnt gewesen sei, denn 
nach der Sintflut seien Kiesen nur selten erschienen; jene rasend grossen 
(i n sana) « Denkmäler, zumal jene Blankenburger Mauern bewiesen aber, 
dass die Zahl der Kiesen nicht gering gewesen sei. 

Wenn man vom Bahnhofe Thale auf dem sogen. Sachscnwallwege 
zum Hexentanzplatz aufsteigt, so gelangt man nach etwa halbstündiger 
Wauderung auf den Homberg, den schon das Güterverzeichnis und das 

1 Offenbar in historiac terrae motu um complurium mit Anhang epistola de 
specu Rumanni vulgo Rumansholl, qui est in Hereynia non proeul ab nppido Eili- 
geroda. — Unsere Stelle ist also bei Heyse S. 7, 1 nachzutragen. 

3 Reide Male, wo er das Wort gebraucht, sehreibt Conring Schatzfeld ; gemeint 
ist natürlich die Einhornshöhle bei Seharzfeld; vgl. Struckmanu , Arth. f. Anthropo- 
logieXIV, S. 211 (Günther. Harz S. 405), Kloos u. Müller, die Hermannshöhle bei 
Rübeland S. 45. - Wagner, der, ohne Conring zu nennen, gegen ihn streitet und an- 
giebt, nach gründlichen Untersuchungen in Güttingen seien die gefundenen Knochen 
Elephantenknochen, nennt S. 98 den Ort Schwarzfeld. 

3 Über das Hineingeschwemmtsein von Knochen in die Höhlen vgl. Kloos- 
Müller 8. 43. 
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Lohnsregistor des Grafen Siegfried I. von Blankenburg aus den Jahren 
121)9 -27 erw ähnen : montem qui dieitur homborg, quem tenet 
in bonefieio (a eomitc) Ysengardis de Catten stide und montem 
<|tii dieitur Homberg (tenet nmics ab lmperio). 1 Um ihn zieht 
sieh im Halbkreis ein Stoinwall, der an einer ins Steinbaebsthal vor- 
springenden Kelsenplatte beginnt und an einem ins Hodethal empor- 
ragenden Kelskegel endigt, indem er sieh an letzteren anlehnt und ihn 
gleichsam als Eekpfeiler benutzt. Der Wall ist, obwohl zum Teil ver- 
fallen, mit Unterholz bewachsen und ziemlich unzugänglich, doch noch 
in seiner ganzen Ausdehnung zu erkennen; er mag eine Hohe von 3 m 
gehabt haben. Fast auf der Höhe des Hexontanzplatzes, etwa 500 Schritte 
unterhalb des (iasthauses, auf der schmälsten Stelle des Bergrückens 
zwischen dem Bode- und dem Steinbachsthal liegt ein zweiter Steinwall, 
der, trotzdem er arg beraubt sein mag, doch verhältnismässig gut erhalten, 
200 Schritte lang, an der Suhle ungefähr (> m breit ist und 3 — 4 m 
hoch war. 2 

Damit hätten wir freilich Conring's Homburg mit ihrem Kiesenwalle 
gefunden; indes ist es sehr fraglich, ob der Wall auf dem Homberge und 
nur «lieser oder ob auch der dem Gasthauso näher liegende bezw. nur 
dieser, der heute allein Heidenwall, Sachsenwall, Teufelsmauer hoisst, 
von den damaligen Anwohnern mit letztem Namen bezeichnet wurde; 
die Angaben seh wanken. Der Reinsteinsche Oberförster Christof Schröder 
beliebtet in seiner üeographia lt>44 3 : „Krstlich an der Bude gelegen ein 
hoher vorberg die Hamburg genant, ist darauff zu sehen ein langer 
hauffen steine, w ird berichtet, dass vor Altei s durch Reinigung der höltzer 
sie müssen zu sammengetragen sein (!), wirdt die teuffei mauer genandt. 
Nach «lein folget ein Ort holz der Linden l'lahn genannt, hat ein Stein- 



1 Ztschr. dos Harz- Vereins He, 8. 78. 90 und über Siegfried ebd. XXII, 8. 7. 

2 Z.T. nach Noll*-, lios»trappc, Hexen tanzplatz und liodethal I 2 , S. 7."». 79, 
z. T. nach eigenen Untersuchungen. Zwar führt der Sacliscnwallweg durch den Hom- 
bergswall hindurrh, doch ist er gerade an dieser Stcllr recht schwer erkennbar, da 
er zu beiden Seiten des Fusswegs last ganz zusammciige fallen ist Man trifft ihn 
am leichtesten und bequemsten, weuu man von Thale kommend von da, wo der 
Sachsenwallweg nach zweimaligem Zickzack sich ziemlich im rechU'ii Winkel nach 
recht* wendet. 210 Schritte auf dem Wege aufwärt* geht und dann einen von recht» 
her ziehenden (iral>eii bis zur Höhe verfolgt — oder wenn mau v.iin Tanzplatz 
kommend von da, wo von dem genannten Fusswege ein gleicher nach link« zu einer 
mit eisernem Hitler umgel>enen in* Bodclhal vorspringenden Klippe, von der noch 
die Rede »ein wird, »ich abzweigt, auf ersterm 280 Schritte abwärts geht und »ich 
dann links ins (iebüsch schlägt: von leiden Stellen aus kann mau dann den Zug 
des Walles nach links und rechts leicht verfolgen. 

8 Harz-Zlschr. VIII, 8. 4i»0 fg , wo auch Tiber Mcri au'» Topographia Saxoniae 
inferior») und die v. Alvcuslebeu'schc lieechreibung. 
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klippo dauon viel gerodet wirdt, dass ein Königliche Jungfrau- Ihrer eitern 
schaz neben einer Königlichen Crono entwandt, sol auch auf diesen linden 
Plahn gekommen sein von wegen der nach jaget, auf diesser hohen 
Klippen über die bilde auff die Rosstrappe mit dem Pferde gesprungen 
sein . . . w In Zeiler- Merian's Topographie von Niedersachsen 1653 scheint 
die Teufelsmauer nicht genannt zu sein; dort heisst es indes U.A.: „An 
dem Ort, da Sie (die Bode) auss dem Hartz herausskompt. ligt zu beeden 
Seiton derselben ein wunderseltaames felsichtos Gebürg fast ohne Gebüsch, 
der Rosstrapp genant... Auff dem einen Felsen... sihet man eigentlich 
zwey natürliche sehr grosse Rosstrappen . . . vnd berichten die Leute 
herumb, dass auff «lern andern Felsen gegenüber auch zwey Rosstrappen, 
gleich als wenn das Pferd mit den 2 förder Beinen daran gehafftet habe, 
zu sehen..." Auf Merian's Bilde in der Topographie der Herzogtümer 
Braunschweig und Lüneburg 1654 Rosstrap auf dem Hartz, Warauf ein 
gedoppelt Keho zu hören , steht ziemlich an der rechten obern Ecke 
(vom Bilde aus) des jenseits des rauschenden Bode Flusses dargestellten 
Bergzuges ein hoher kahler Felsen (treuliche Mauer von Felsen 
vnd vngeheuren steinen, so der Teufel soll zusamengtragen 
habe, unmittelbar dabei links in einor Niederung Teuffels Mauer; 
dann folgt ein langer mit Tannen bestandener Bergzug und endlich 
scheinbar wie Reste wirklicher Mauern gezeichnet Alte Homburg. — 
Zeiler» schreibt: „Gegen den Rosstrap über, auf einem hohen Berge, die 
Hamburg genant, stehet die Teuffels- Maur, eine Maur von so grossen 
Steinen, dass Mensehen -Hände dieselbe zu lieben, und damit zu mauern 
eine pur lauter Unmüglichkeit, strues sive congeries saxorum ma- 
jorum, quam nt homines singulorum oneri movendo nedum 
ferundosint, sed et eo ordine positorum, ut murum ex aniussi 
concinnatum omnino roferat." — Die jungen Herren von Alvens- 
lcben. die lboo* eine Harzreise machten, 2 erzählen, nachdem sie dio Ross- 
trappenfabel erwähnt: „Auf der andern seiten des Felsens, da das Ross 
nach den vherspnmg gehafft habe, soll dem bericht nach kein Wahrzeichen 
eines andern Hufeisens sich finden. Wir sind auch Zeit und Distanz 
halber nicht hinüber kommen. Auf diesem Felsen (der Rosstrappe) sitzend 
haben wir gegenüber vff ein 400 Schritt weit ein art eines gemäuers von 
grossen Steinen vbereinander gelegt gesehen, so mensehenhende wegen 
der höhe des Ohrts vnd der grosse der Steine nicht gearbeitet haben, 
dahero es insgemein die Teuffelsmauer genandt wirdt, als ob solches ein 
opus diaboli wehre. Die mirarula dei im Harz aber scind so gros, das 
vielmehr auch dieses vor Gottes Geschöpf zu achten ist. 4 * — Bei Behrens 3 

i S. 81. 

a Harzer Monatsheft« 18SU, S. 124. 
3 S.31. 



Digitized by Google 



8 



k. stkinhoff: 



liest man: „Von der nicht weit, von dorn Dorff»- Thal vorhandenen so 
genannten Teiiffels Mauer. Kine gute Meile Weges von der Stadt Quedlin- 
burg, in der alten Grafschaft Rheinstein lieget am Unter-Hartz das Dorff 
Thal genannt, von dar man nicht weit einen Ort gegen dem Koss -Trapp 
über antrifft, der wie eine von sehr grossen über einander gelegten 
Steinen verfertigte Mauer aussiebet. Weilen aber so wohl der Höhe des 
Orts als auch der abscheuligen grossen Steine wegen es eine pur lauter 
unmügliehe Sache ist. dass solche solte durch Menschen-Hand zu bereiten 
seyn, so wird von dem gemeinen Mann vorgegeben: dass dieselbe der 
Teüffel gemachet habe, dahero sie auch den vor-gedachten Ort die Toüffels- 
Mauer nennen, da es doch vielmehr ein Spiel der Natur oder AVundor- 
Oeschöpffe des Allmächtigen Bau- Meister GOttes ist/ 1 — Die Ilomannsche 
Karte vom Fürstentum Halberstadt lTIX) hat zwar den Namen Teufels- 
mauer, doch lässt sich nicht erkennen, welcher AVall gemeint ist. — 
Goeze begreift wie die Topographie von Niedersachson den Hexentanz- 
platz unter dem Namen Kosstrappe, da er in seiner dritten Harzreise 1 
sagt, dass der Steinbach auf der Mittagsseite um die Kosstrappe herum- 
gehe, und auf die Kosstrappe den Hexentanzplatz verlegt, wo sich die 
Hexen erst sollen versammelt haben, ehe sie nach dem Brocken gezogen 
sind. Nicht weit vom Hexenplatz wäre die eigentliche Teufelsmauer: 
Goeze muss also noch eine fälschlich so genannte gekannt haben. — 
Stübnor 2 zuerst erklärte die Homburg für eine mittelalterliche Burg: 
„Stellen, wo Gebäude gestanden, sieht man noch mit ihren Abtheilungen ; 
die Steine aber vom zerstöhrten Schlosse, und von den Burghäusern, sind 
vorn, wo man zuerst hinkommt, wenn man den Berg bestiegen hat, hin- 
geschafft und schichtweis auf einander gelegt worden. Ks ist sonderbar, 
dass man diesem Steinhaufen den Namen Teufelsmauer gegeben hat." — 



» 1786, 8.248 Goeze war Quedlinburger Geistlicher, vgl. Fr Usch, Gesch. v. 
Quedl. II, S. 248. Dass uoch gegen Ausgaug des vorigen Jahrhunderts „die ganze 
Partie vom Bodckcsscl au," Harz-Ztsehr. VIII, S. 491 A., Rosstrappe genannt wurde, 
zeigt /.B.Schröder, Abhandlung vom Brvcken l78o, S 214-272. In der „Wanderuug 
durch einen grossen Theil des Harzes" 1802, S. 83. 91 , heisst der Hexentauzplatz 
Tenfelstanzplatz, in Thüle heute gewöhnlich nur Tauzplatz. — Übriiieus ist drr erst 
sjwit vorkommende Name Hexentanzplatz ganz erklärlich, da Rosstrappe und Hexen- 
tanzplatz heidnische Kultstätten sind, Jacobs, der Brocken in Geschichte und Hage, 
S. 28, Harz-Ztschr. III, S. 781.881; da die Hexen an lauter Plätze fahren, wo vor 
Alters Gericht gehalten wurde oder heilige Opfer geschahen, und weun auch weder 
im Salischen tiesetz noch in der Edda erzählt wird, dass die Zauberweiber an be- 
stimmten Plätzen haufeuweisc zusammenkommen, so rcitr-u doch die Walkyrien zu 
zwölf oder zwanzig zusammen Grimm S. s78. 881. Ein Hexenruhepunkt Prüll le, 
Unterharz. Sagen S. 81, Nr. 191. 

2 Deukwürdigkeiteu des Fürstenthums Blankenburg und des Stiftsamts Walkeu- 
ried 1788, II, S. 398. 
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Wagner 1 redet von zwei Teufelsmauern ; sowohl das „Felsen rief auf der 
Xordseito von Thal, ein Werk der freylich ricscnmässigen Natur, die hier 
{ranze Kolsenlagen schichtweise übereinander in die Höhe schob," als auch 
den Sachsenwall, der mit jenem Felsenriff nicht verwechselt, werden dürfe, 
nennt er Teufelsmauer. Augenscheinlich ist das Felsenriff gar nicht der 
Hombergswal!, sondern die Teufelsmauer bei Noinstedt. Der unpassende 
Name Felsenriff scheint aber auf jene umgitterte Klippe.* die, weil 
manchem der Homburgswall unauffindbar geblieben, aber der Name zu 
Ohren gekommen war und untergebracht werden musste, übertragen zu 
sein, die heutigen Tages ganz allgemein 3 Homburg genannt wird. Die 
andere Teufelsmauer hält auch Wagner für eine von Menschenhänden 
von locker auf einander gethürmten Granittrümmern aufgeführte Mauer, die 
ehedem als Schutewehr zu einem im Mittelalter, furchtbaren Kaubschloss 
auf diesem Berge, die Homburg genannt, gehöret haben, oder aus den 
Ruinen derselben entstanden seyn soll. — Der Geheime Hof rat Krieger 4 
kennt nur diese zweite Teufelsmauer, den Sachsenwall: er schreibt: „Man 
verfolgt durch Haidekraut und Heidel beer- Staudon den Weg zum Tanz- 
platze, und findet ihn durch einen Steinhaufen verrammelt, durch den 
sich ein Durchgang öffnet Diese zusammengereihte Steinmasse, die 
20 Fuss breit und 10 Fuss hoch, von dem einen Abhang des Felsens bis 
zum andern geht, mit Unrecht die Teufelsmauer heisst, wie man der- 
gleichen chaotische Felsgotrümmer hier nennt, ist augenscheinlich kein 
Naturwerk, sondern sie rührt von dem hier sonst gestandenen Schlosse, 
der Hoimburg 5 her... Wahrscheinlich bildete man späterhin aus dem 
Steingetrümmor der zerstörten Burg diese Art von Mauer, als eine Schutz- 
wehr gegen feindliche Anfälle von der Landsoite; so wurde sie nicht 
von Toufelshänden, sondern vielmehr gegen die teuflische Kaubsucht 
aufgeführt." 

Übrigens weiss Stübner auch mitzuteilen, 6 dass Bodo von Homburg 
im Jahre 1129 von Konrad von Eberstein des Lebens beraubt wurde, 1381 
Heinrich von Homburg mit seinen Aliirten einen Einfall in Thüringen 



1 8. 51 u. 98, vgl. (Jott Bchalck, Toachh. f. Reis, in d Harz > S. 372. 
3 8. 6, 2. 

a Meyer's Harz von Pröhle 1 S. 33 und »° 8. 67, besonder» deutlich » 8.67. 
Grieben'« Harz v. Pröhle*' S 16, ^8 46. E. Müller'» Harz S r>8, >« 8.70. 
Seclig's Harz 1 8 50, a S. 56. Sn nurh die Harzklubwegweiser und die Touristen- 
kart* von Tliale. — Vomichtiger Nolte I, S. TS: Hniiiburgfebeti. — Ist sie die 
8t*inklippein Schröder'« Uengraphia? 

* Die Bode-Thäler im Unterbarz 1819, 8 .^7. 

s Daher der Name Heimbmg in Thale. Nolte 8. 76, Grieben li 8.46. 
Mit Beziehung auf Harenberg, bist, eccles. (Jandersh 8. 1406 und Leuek- 
feld, Walkenr. Antiq. II, 8.82, wo allerdings Herreu von Homburg erwähnt sind. 
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that. »Ion Walkcnricdschcn Klostergütern in der güldenen Aue auch be- 
trächtlichen Sehaden zufügte, und der letzte Besitzer dieses Schlosses, 
auch Heinrich von Homburg genannt. 1445 von einem Grafen von Eber- 
stein in der Kirche erstechen worden seyn soll. letzteres führt auch 
Krieger an, und in der Folgezeit erzählt dies eine ganze Menge von 
papiernen 1 Harzführern und von Reisohesohreibungon und giebt an, dass 
die Homburg 1121» in der Nähe des Hexentanzplatzes gestanden habe, 
und dass der Mord von 1445 im Kloster St. Wipnrti vor Quedlinburg oder 
im Kloster Amelunxborn geschehen sei 2 , bis wahrscheinlich auf eine. 
Äusserung Leibrocks 3 hin Ey * erklärte: „Den Platz zu suchen, wo sonst 
die Homburg gestanden haben soll, ist überflüssig. Eine solche Burg 
existirte hier so wenig wie gegenüber unmittelbar über (!) der Rosstrappe 
jemals eine Winzenburg gestanden hat, obwohl redselige Kührer das mit 
grosser Bestimmtheit behaupten. Was man von den angeblichen Bewohnern 
erzählt, gehört in die Geschichte von Grafengeschlechtern, deren Burgen 
nicht hier und nicht im Harze lagen." :> 

Freilich gehört der Kupferstich Merian's von der Kosstrappc nicht zu 
denen, welche uns nicht nur ein treues Bild von dem damaligen Zustande 
der Gegend geben, sondern auch nicht selten den Charakter der Land- 
schaft so glücklich darstellen, dass man sie noch heute erkennt; 6 und 

1 Heyse S. 38, l. 

2 Führer durch den l'ntcrharz o. J. (183 1 ) S 114 Hoffmann, Burgen u. Berg- 
festend. Harzes 183CS 157. Schau man u , Führerdurch den Harz(1838)S. 88. Hercynia. 
Ein Führer durch d. Harz (1839) S. 91. Blu m en hagen , Wanderung durch d Harz' 
(1840) S 119. Müller, Merkw. ges. auf einer Heise üIm«i Ober- u. Uuterharz (um 
1840) S. 134. Gottschalek, Tascheub. f. Reisende in d. Harz» 1843. S. 252 Brede r- 
low, Harz 1«4« S. 39:. Berghaus, Führer im Harz 1847 S. 23«. Harzalbum * 1850 
S. 115. Schweitzer, Reisehdb. f d. Harz- 1852 S. 137 u a. - - Eine Ritter- und 
Käiil>ergc»chirhte von Homburg und Winzenburg bei Braungard, Erinnerung an die 
Rosstrappe S 1H. 

a Braunschw. Magazin 1853 S. 125; doch vgl. «ein Bodethal S. 56. 

* Harzbucb 1855 S. 359. 

& sondern in die < lexliuhte der Homburg l>ei Stadtoldendorf, Görges-Spehr 
I, S. 311, doch vgl. v Heinemann, Gesch. v. Braunschw. u. Hannover II, S. 179. — 
Spieker, der Harz S. 81, verwechselt die Homburg beim Tanzplatz gar mit der Horn- 
burg bei Halberstadt, vgl (J iesebreeh t, Osch d. dtseh Kaiserzeit III» S. 847. 

* Heyse S. 48. — Sehr öder, Abhandl vom Brocken I, S. 257, meint freilich: 
„In Merlaus Topographie der Braunsehweigsehen Länder ist eine herrliche Abbildung 
von die>er Felsengegend, noch besser aber ist der Stich des Herrn Weitseh unter 
seinen von den Harzgegenden herausgegebenen Abbildungen," uud Spieker, Heise 
von Halle nach dem Brocken 1802 S 88: „Merian hat in seiner Topographie der 
Braunschweigischen linder eine schöne Abbildung von dieser Felsenreihe dargestellt. 
Noch besser und richtiger aber ist der Stich des Herrn Weitsch unter seinen von 
den Harzgegenden herausgegebenen Abbildungen. Andere Kupferstiche, die mir 
sonst von diesen Felsen vorgekommen sind, haben keinen sonderlichen Werth." 
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wenn auch Zeilers Worte von It3ö4 rocht gut auf eigener Besichtigung 
lies Sachsen waldes beruhen könnten, so ist doch diese Annahme nach 
dem, was er 1653 vorbringt, abzuweisen: er hatte für sein späteres Buch 
ehrlichere Berichterstatter. Recht beachtenswert ist, dass Schröder, dessen 
(ieographia in der That oin Beweis von Vertrautheit mit den Hamsehen 
Waldungen ist l , und Zeiler Hamburg schreiben. — Behrens' Worte 
ähneln wieder denen Zeilers so sehr, dass auch hier die Vermutung aus- 
giebigster Benutzung nahe liegt; sein Bestreben, die Volkssage zu wider- 
legen, wo sie seiner Meinung nach der Phantasie zu viel zumutet-, ist 
auch hier der Grund für seine Erklärung von der Entstehung jenes 
Walles, und wenn man beachtet, dass auf derselben Seite bei der Bau- 
mannshöhle Zeiler den Vers anführt Ludit in humanis divina po- 
tentia rebus, so könnte man vielleicht geneigt sein, auch die Erklärung 
Behrens' auf Zeiler zurückzuführen. Indes sprechen sich die Studiosen 
von Alvensleben schon ähnlich aus, und es verdient unser*» besondere 
Aufmerksamkeit, dass in ihrem Boriehte das Wort Geschöpf ebenso 
eigentümlich gebraucht ist wie von Bohrens Deshalb glaube ich hier die 
Bestätigung einer früher geäusserten Ansicht 3 zu finden, der nämlich, 
dass Zeiler, den Herren von Alvensleben, Behrens, v. Kohr u. s. w. zu 
ihren Ausarbeitungen noch andere uns unbekannte, vielleicht jetzt ver- 
lorene Quellen vorlagen. — Conring, der auffälliger Weise Zeiler-Merians 
Topographie der Herzogtümer Braunschweig und Lüneburg nicht anführt, 
ein Werk, das doch ganz bestimmt wenigstens auf der Helmstedter 
Univorsitäts-Bibliothek vorhanden war, scheint mir nicht nach eigener 
Anschauung geschrieben zu haben: auch will es mir vorkommen, als ob 
vor allen Dingen bei der zweiten Erwähnung der Blankenburger Mauern 
er nicht au den Wall auf dem Homherge bezw. den Sachsenwall gedacht 
hat, sondern an die Heidelbergsklippen oder doch beide durcheinander 
geworfen. — Da nun weiter nicht anzunehmen ist. dass Leuekfold. der 
einige Zeit Schüler in Quedlinburg und 24 Jahre lang erster Geistlicher 
in Groningen war 4 , die Homburg bez. den Sachsenwall nicht hätte auf- 
finden können, so bleibt nur die Annahme übrig, dass ihm Conring's 
Ausführung nicht auf jene Wäll« zu passen schien , sie schien ihm aber 
zu passen auf die Heidelbergsklippen, und auf diese übertrug er die 
Beschreibung und als erster den Namen Teufolstnauern. Seine Worte : 
..Unsere vorhabende Blanckenburgische Hartz-Gegend" und noch mehr 
die: „In einer so gewaltigen Grösse und Länge aufgelichtete Mauern und 



1 Hans-Zt«chr. VIII. S. 490. 

2 Heyne S. 1 4, vgl. S. 47. 

3 Harzer Monatshefte 1H9I , S. 125. 

* Eckhard, Lebensbeschreibung Leuckfcld'a S. 12 u. 44. 
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Pyramiden 1 ' können meines Erachten* nicht von den Hoxentanzplatz- 
wällen, sie können nur von dem Felsenzuge Blankcnburg-Timmonrode 
verstanden werden. Und dass ich mit dieser Ansicht nicht allein stehe, 
zeigt Pröhle der unter „Sagen von Blankenburg und Umgegend* 1 — 
und dazu rechnet er Rosstrappe und Thale nicht — Leuckfeld's Ausein- 
andersetzung wörtlich anführt, und (fillwald 2 , der allerdings wahrschein- 
lich nach Pröhle, kürzer und neuerm Geschmack entsprechender, liOtiek- 
feld's Ansieht in dorselbcn Verbindung bringt. 

Seit Leuckfeld finden wir den Namen Teufelsmauer von dem Blanken- 
burg-Timmonrodo-Neinstodter Felsenzuge als etwas ganz Gewöhnliches 
und Bekanntes in der Litteratur. v. Rohr sagt 3 : „Der Pöbel nennt diese 
Mauern Teufels-Mauern" — Zuckert 4 bemerkt: „Hier fangt sieh auf dem 
Heydelberge gleieh am Gottesacker die berüchtigte Teufelsmauer an kl — 
Schröder 5 picht an: „Weiter unter Dahle lauft die Bude durch die zum 
Verharz gehörige schreckliche und lange Felsenkette: die Teufelsmauer'* 
Gatterer fi redet davon, dass die Bode, nun Bude genannt, durch die 
Teufelsmauer fliesse - - Lasius 7 führt an, dass sich unter den Blanken- 
burger Bergen die Teufelsmauer auf dem Rücken des Heidelberges vor- 
züglich schön ausnehme — Meiners 8 sehreibt: „Auf dem Rücken des 
Hevdolbergos ragen nackte Sandsteinfelsen ... hervor, denen der gemeine 
Mann den Namen der Teufelsmauern gegeben hat" — Wagner 9 spricht 
ohne Zusatz von der Teufelsmauer bei Blankenburg. Und heute ist in 
Blankenburg und Wienrode für den Felsenzug nur der Name Teufels- 
mauer bekannt, während man mit Heidelberg nur den an seinem Fusse 
sieh ausbreitenden Hain, 10 den Blankenburger Stadtpark. 11 bezeichnet; in 
Kattenstedt nennt man den Zug Heidelberg oder Heidelbergsklippen: in 
Timnienrode redet man nur von den Felsen oder Fichten ; 12 in Wedders- 
eben und Xeinstedt kennen auch die ältesten Jjcute für die sich bei 
diesen Dörfern erhebenden Felsen keinen andern Namen als Teufelsmauer, 



1 Unterharziscbc Sagen 8. 26. 

a Der Harz in Gesch. u. Sage 8. 42. Die Sagen des Harze» und der Her- 
mannahöhle S. 63. 
3 8. :17. 

* S. 105. 
6 8 272 

6 Anleitung den Harz zu l>erei*en II, 1786, 8. 159. 
"' Beobachtungen über die Hnrzgebirge I, 1789, 8.224. 

* Kleine lünder- und Reihcbeschreibuiigen H, 17 »4, S. 59. 

9 8 :i7. — Ich be-ebränko mich auf Sobriftstellor de* 1 S.Jahrhunderts. 
'« (lorges-Spchr I, 8. :t76. 

n v. Bioizem, Siluation*plan de* Blankenb. Stadt park« ..Heidelberg". 
12 Fichten, nach de« Volk» Bezeichnung: Kiefern. 
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jedoch bezeichnet man die einzelnen Teile verschieden: den genannten 
Dörfern gehören die Königssteine und die Mittelsteine an, die Fort- 
setzung bei Warnstedt nennt man Papensteine. 1 Sollten etwa in diesen 
Bezeichnungen die alten ursprünglichen Namen stecken? 

Somit ist der Name Teufelsmauer für unsern Gebirgszug ein künst- 
licher, und deshalb können wirPröhle 2 nicht völlig zustimmen, wenn er 
schreibt: „So schön und sinnig ist die dichterische Naturanschauung des 
Volkes selbst da, wo es sich um den Pferdefuss handelt, und auch da- 
durch bewährt sich diese Anschauung in ihrer ahnungsvollen Wahr- 
haftigkeit, dass man bei näherer Ansicht all dieser Felsblöcke sie weder 
als unmittelbar von der Natur in dieser Lage geschaffen, noch als von 
Menschenhänden aufgerichtet betrachten, sondern diesen Versuch Baby- 
lonischer Türme sich in der That nur durch eiue feindliche Kraft in der 
Mitte der Natur, durch grosse Umwälzungen in ihrem Schoosse erklären 
kann."' 



Man sollte nun freilich meinen, dass kein Felsenzug geeigneter wäre 
als vom heidnischen Teufel — denn selbstverständlich ist hier aus- 
schliesslich von diesem die Redo — erbaut angesehen zu werden, und 
keiner also geigneter wäre, den Namen Teufelsmauer zu führen, als der 
von Blankenburg bis Neinstodt, auf dem wir ausserdem die Teufelsküche, 
das Teufelsfenster, den Teufelsstein und die Teufelskessel finden. Mit 
Teufelsstein bezeichnet Horstig 3 den „letzten Sehlussstein 4 * der Teufels- 
mauer bei Neinstodt; Teufelsfenster heisst eine durch eine über zwei 
stehende Steine gelegte Platte entstandene mannshohe Öffnung ebenda; 
mit Teufelsküche bezeichnet man eine Aushöhlung des Felsens bei 
Weddersieben, die man als heidnischen Begräbnisort ansprechen will;* 
Teufelskessel nennt man Aushöhlungen in zwei der oben als drei Nonnen 



1 Bejahrte Leute in Wienrode haben mir versichert, sie hätten seit ihrer 
.lugend nicht« andere« gehört, ab Dübelsmuer. Für Kattenstedt ist Herr Ober- 
lehrer Damkühler in Blankenburg, ein geborener Kattenstedter, für Timnienrode 
Herr Pastor Kellner daselbst, für Weddersieben u. s. w. Herr Kantor König daselbst 
meine Quelle. — Über Tiedge's Gedicht „Die schöne Gegend hei Neinsledt", ab- 
gedruckt z.B. Hercynia, ein Eririnerungsbueh S. 154, in welchem der Vorschlag ge- 
macht wird, die Teutelsmaiier Luisenamauer zu nennen, vgl. Pro hie, Harz und KyH- 
häuser S. 12. 

-Aus dem Harze - S. 98, wiederholt Daniel, Handbuch der Geographie * 
III, 8. 393. 

3 Tageblätter uuserer Heise in und um den Harz 180'), S. 109. 
* Mitteilungen von Herrn F. Sonntag auf der Rosstrappe. 
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angeführten Felsen, die man als zur Kucksburg 1 gehörige Warten an- 
sehen zu dürfen glaubte. 2 

Bekanntlich gaben die Bekehrer die alten Götter nicht für nichtig 
aus, noch leugneten sie ihr Dasein: sie erklärten dieselben nur für böse 
Geister und Teufel. Folgerichtig wurden auch die Stätten, wo sie verehrt 
waren, als Teufelsorte bezeichnet. Von jenen Göttern waren zwei schon 
vor der Bekehrung als böse und finster erschienen, Loki und Hei: diese 
gingen also leicht in Teufel über. Längern Widerstand wird die Volks- 
ineinung der Vcrteufelung der guten Götter entgegengestellt haben: aber 
auch diese boten Seiten dar, welche unschwer in ein ungünstiges Licht 
zu stellen waren. So konnte Wuotan als der kriegerische Geist, den die 
Blutrache nicht ruhen liess, der Zwistrunen warf, Fürsten verfeindete, 
leicht als Wüterich hingestellt werden, und der Hammer, Thors Symbol, 
ist ein gewöhnlicher Name des Teufels, der auch Meister Hämmerlein 
heisst. 3 Thor heisst aber auch Atli, d. i. Grossvater, und in mehreren 
(legenden empfingen die ihm geheiligten Berge die Benennungen Etzel, 
Altvater, Grossvater. 4 Mit letztem! Namen benennt man auch zwar 
nicht die höchste, wohl aber die hervorragendste Klippe des Felsenzuges 
bei Blankenburg, in der wir also eine dem Thor geweihte) Stätte an- 
nehmen dürfen. 5 

Kann es uns nun wundern, wenn die Kitter- und Räubergesc hichten, 
die ihre erste Blütezeit gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hatten und 
einen erneuten Antrieb durch die Romantik erhielten, 6 in denen selten 
die Verne mit ihrem geheimnisvollen Schauer fehlte, 7 hierher ein heim- 
liches Gericht verlegten, wie es geschehen ist in (des Braunschweiger 

1 Meine Geschichte von Blankenburg, Regenstein, Michaclstein 8. 28. 

2 Görges-Spehr 8.378 Ey 8. ö40nud fantin allen Harzbiuhern bzw.-Führern. 

3 Grim in 8. 82:i. 8 9. 840-41. 845. Nachtr. 8: 295. Simnxk, llaudb. d. deutsch, 
Mythol. « 8. 47t«. 

■* (trimm 8. 140 mit Berufung auf «-ine Ausführung in Haupt'» Ztschr. f. 
dtsch. Altertum I, 8.26: „In Hessen liegt ein ÄUerhätenberg (von ällerhäte = alder- 
heite), in der Schweix ein Etzel, zwischen Schlesien und Mähren ein Altvater, am 
Taunus der Altkönig, in Westphalen der Teiteberg. Eine Spitze der Karpaten 
heisst poln. babic gory, böhni. babj horj, was mau übersetzen darf Grossmütterberg 
statt Altweiberberg.'* Der dem Grossvatcr nach Blankenburg zu zunächst liegende 
Felsen heisst heute ganz allgemein Grossmutter, und I'röhle, der Harz nach Aqua- 
rellen von Köhler 8.21, meint, das« wahrscheinlich auch letzterer Name gleichfalls 
auf den Teufel hinweise. Ich möchte diese Benennung liel>er für einen Scherz der 
in dergleichen Sachen gern spassenden Blankenburger halten, die dem (Jrossvater 
eine ( Jro**mutter zur Seite setzten und damit, wie noch jetzt ein Blankenburger 
Kütsel sagt, alle Blankenburger mit einander verwandt machten. 

5 Leibi ock, Chronik v. Blankenburg I, S. 32. Harz -Zeitschi. III, 8.764. 

ö K ö n i g , Littcraturgeschiehte 2 8. 4'»3. 611. 

• Lindner, die Verne 8. XIII. 
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Leibrock) „Graf Albert von Rennstein oder das heimliehe Gericht an der 
Teufelsmauor" und in dem danach gearbeiteten gleichnamigen „vater- 
ländischen" Schauspiele von Lonau; 1 kann es uns wundern, dass man 
einige hier aufgefundene Gegenstände wirklich für Werkzeuge gehalten, 
deren sich bei jenen Schreckensgerichten Freigrafen und Schoppen be- 
dient haben? 2 

v. Sydow 3 erzählt aber auch: „Am Grossvater feiern die Bewohner 
Blankenburgs und der Umgegend seit Jahrhunderten alljährlich am ersten 
Pfingsttage ein Volksfest, das, wenn wir auch seine Entstehung nicht 
nachweisen können, doch der Bemerkung wert ist. Es versammeln sich 
nämlich in der Frühe des genannten Tages Hunderte von allen Ständen 
und von jedem Alter hier, um die Sonne des heiligen Pfingstfestes feierlich 
zu begriissen, welche schöne Feier das Blankenburger Schülerchor 4 mit 
seinem wohltönenden Gesang in der Regel erhöht. Zwar mag wohl im 
Laufe der Zeit auch dieses erhebende Fest viel an seinem ursprünglichen 
gewiss frommen Charakter verloren haben und durch Beimischung mancher 
profanen Beziehungen, gleich mancher andern guten alten Gewohnheit, 
eino andere minder geistig erhebende Gestalt angenommen; es bleibt 
jedoch eine lobenswerte und erfreuliche Volkstümlichkeit, deren Wieder- 
erhebung auf den früheren würdigen Standpunkt, ja nur von einer der 
Sache entsprechenden Leitung abhängen kann. 

Noch erinnern sich alte Blankenburger -> sehr wohl an diese Feier, 
die später auf den seiner Lage nach Osten zu und seines grössern Hin- 
blicks wegen passenderen Ziegenkopf verlegt wurde; und die Entstehung 
derselben ist sehr leicht nachzuweisen. Es ist das Aussingen dos schei- 
denden Winters, das Ansingen des kommenden Sommers, das ursprünglich 
am Maitag stattfand, dann aber allgemein auf das christliche Hochfest 
Pfingsten verlegt ward, wie denn überhaupt die Pfingstgebräuehe grössten- 
teils Festlichkeiten sind, mit denen man einst den Mai begrüsste, und 
die in christlicher Zeit auf Pfingsten üborgingen, weil die Feier der er- 
neuten Ausgiessung des Naturlebens sich le'cht an die des heiligen Geistes 
anlehnen konnte. 6 Sehade, dass die von Grimm 7 vom Winter- bezw. 
Todaustragen mitgeteilten Verse: „Wir tragen den Krodo ins Wasser" 



1 Ge*eh v. Hlauke u bürg u. 8. w. S. 9 3. 

2 Thuring. u. d. Harz 1839, I, S. 118. Toofie Lautler, Legend* and Talen 
of the Harz mountains S. 12. 

3 Tb dring, u d. Harz I. 8. 118. ltrederlow S. 3-M. 

* Darüber Histor Portefeuille 1788. Spieker, meine Keiae S. 100. 

* /.. B Herr Stadlrat a. I>. Nickell bier. 

,; v. Reiusberg-lhiringsfeld, Djih fostliHie Jahr S. 142. 147. 
7 Abiit-hu. XXIV. bew. S. 640, 4. Über Krotlo vgl. die hübsche Zusammen- 
»tellung von Rein icke, Einlübruug des Christentums im Harzgau S. 10 f. 
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und „Wir tragen den alten Thor hinaus hinters alte Hinterhaus, wir 
haben nun den Sommer gewonnen, und Krodos Macht ist weggenommen" 
gerade in Bezug auf die Götternamen recht verdächtig sind: wir hätten 
sonst in jener Feier am (irossvater eine erneute unmittelbare Beziehung 
auf Thor. 

Nirgends aber stellt sieh der Teufel heidnischer dar, als wo er an 
die Stelle von Kiesen getreten ist. Fussspuren in Felsen bezieht das 
Volk auf beide, Teufelsbetten berühren sich mit Hünenbetten, Pflanzen 
und Tiere werden nach dem Teufel genannt wie früher nach Riesen und 
Göttern: 1 zumal aber riesisch erscheint er, wenn er mit ungeheuren 
Steinen wirft oder als Baumeister auftritt. 2 Dergleichen Sagen finden 
sich sehr zahlreich in Deutschland, 3 auffälliger Weise jedoch verhältnis- 
mässig selten im Harze, wo doch sonst von Riesen und Teufeln viel 
erzählt wird; 4 wo, wie das Marktbecken zu Goslar 0 beweist, der Teufel 
zu einem spukhaften Lokalgeiste geworden, ähnlich wie Rübezahl für das 
Kiesengebirge, wo aber in den eigentlichen Bergstädten des Oberharzes 
sieh wie aus dem hilfsbedürftigen Bewusstsein armer Bergbewohner noch 
ein eigener Beiggeist, der Bergmönch, herausgebildet hat. 6 Als ge- 
worfene Steine werden meines Wissens nur die sogen. Hünensteine 
zwischen Heimburg und Benzingerode bezeichnet, 7 und von der Bau- 
hätigkeit des Teufels wird nur erzählt, dass er ein Schloss auf der 
Aehtermannshöhe 8 und dem armen Müller aus dem Selkethale eine 



» Im Dorfe Semmenstedt bei Schöppenstedt nannte vor etwa 85 Jahren ein alter 
Mann Colchicum auctumnale Gotteshand und Teufelsklaue. Zu Grimm Naehtr. S. 30 ». 
2 Grimm S. 485. 442. 459. 852. S i m r o c k a. a. O. 

=» Kuhn, märkwehe Sagen S. 25. 4ö. 142. U»5. 202. 210. 217. Grössle r, Mans- 
felder Sagen S. 57. 59. 213. 228. 257. Nachlese S 28 Schambach-Maller, nieder 
9 üchs. Sagcu und Märchen S 148-48 152-54. Grimm S. 454. Pröh le, deutsche 
Sagen S. 18. 7ö u. a. in. 

* iJarz-Zeitechr. III, S. 777 Brederlow S. 352, offenbar nach Thüring. u. d. 
Harz I, S. 119. 

* Goslar am Harr, sonst uud jetzt (1884) S. 81. Müller, Goslar's Geschichte 
u. Sehenswürdigkeiten S. 37. 

0 Pröhle, aus dem Harze S. 105. 

" Pröhle, 1'nterharzi.sche Sagen S. 87; die Beschreibung der drei Steine im 
Dreieck nach Stübner's Denkwürdigkeiten des Fürstentums Blankenburg I. S. 417, 
aus denen auch Hassel und Bege, Beschreibung der Fü rsten thümer Wolfen büttel 
und Blankenburg II, S. •**»**» g«*»öplt haben Kj ner _ ( j er kleinste, nicht wie 
Knoll und Bode S. 324 augeben, zwei — ist im Anfange dieses Jahrhunderts vom 
Ackermann Wulfert iu Heimburg weggesprengt; trotzdem kennt noch Lambrecht, 
Da** Herzogthnm Braunschweig lhfi3, S 591, alle drei und macht sie zu Grenzen 
eines Bezirks, wo Gau Versammlungen gehalten sind(ü). Leibrock, Chron v. Blank. 
1,8.15, hielt sie für Denkmäler von im Kriege gefallenen Helden. 

» Nur Pröhle a.a.O. S. 154. 
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Windmühle auf dem Hamberge, die Teufelsmühle bei der Viktorshöhc, 1 
zu bauen verspricht. Doch wird noch eine merkwürdige, unmittelbar 
nur gegen 15 m hoch aufsteigende Fclsenbildung von etwas bizarrer Ge- 
stalt im Holtemmethale bei der Steinernen Kenne Teufelsburg genannt, 2 
auch ihre Errichtung offenbar also dem Teufel zugeschrieben. Nicht aber 
wird z.B. der im waldigen Gebirge allein liegende ruinenartige Quarz- 
felsen der Hanskühnenburg, :{ wo es doch so nahe lag, als Toufelswerk 
bezeichnet. Und wenn man jene scharfen und zackigen Felsen auf der 
höchsten Spitze des Ramberges, diese aufgetürmten und etwa 10m hoch 
einporstarrenden (»ranitklnmpen ; 4 wenn das ungeheure Felsen konglomerat 
voll übergestürzter Granitmassen an der lloltemme; 0 wenn der merk- 
würdige Trümmerkegel von Hornfels auf dem langgestreckten Kücken der 
Achtermannshöhe 6 als infernalische Kauwerkt? bezeichnet werden durften, 
so konnte man doch wohl auch unsern Kelsenzug als vom Teufel ge- 
schaffen ansehen. 

Indessen werden nicht nur dergleichen Felsgetrüinnior bizarren Aus- 
sehens, es werden auch Kauten von seltsamer Struktur, die den kyklopischen 
Mauern Griechenlands entsprechen, die lange Jahrhunderte überdauert 
haben, und die das heutige Geschlecht nicht mehr unternimmt, Kiesen 
oder dem Teufel zugeschrieben. Ganz besonders werden vom Volke die 
römischen Festungswerke in Kayern, Schwaben, Franken, der Wctterau 
und am Khein, zumal der ratische Limes, das Römerwerk also, das zur 
Begrenzung des sogen. Zehntlandes diente, Teufelsmauern oder Pfahl- 
graben genannt; es kommen in Xiederhessen, wo keine römischen 
Mauern gezogen waren, Teufels - oder Dükersgraben vor; von dem Dane- 
wirke, dem aninasslichen Grenzwall zwischen Danen und Sachsen, wird 
dasselbe wie vom Pfahlgrabon erzählt. 7 Über die niederhessisehon Gräben 
und ihren Zug vermag ich Genaueres nicht anzugeben, aber die andern 
Teufelsmauern sind von Menschen angelegte Grenzbefestigungen. Und 
wenn man bedenkt, dass auf der Kbstorfer Weltkarte aus dein 15. .Jahr- 
hundert, vielleicht der Nachbildung einer Reichenauer Weltkarte aus dem 

' Pröhle, Harznagen * 8. 251 uud noust; im Bänkelnängerton Gutsmuth», 
Victorfhöh 8. 29, al« Märchen Reichen buch, Teufelsstreiche I, Ü 125. 

- Harz-Zeitschr. III, S. 777, XI, S. 465; in der Nähe die Wodansklipp«». 

3 Meyer, Wegwewer 11 S. 179. Kenner, Osterode S. 821. Krnoth, Hans- 
kühnenburg 

* Brederlow S. 438. Ky S. 391. Sagen von Halberstadt u. Umgegend S. 129. 

6 Brederlow S. 39. 279. K y 8. 275. 

ü G uthe-Renner 8.261. — Hanskühnen bürg und Aehteniianiwhöhe finde 
ich nicht erwähnt in Günther's Harz. 

7 Simrock S 45. Grimm 8 69 189.854. Broekhau.s' Corner« -Lex. XII w 
8. 880. Wagner S 230. I'e n v k , Das deutsche Reich (K i rchh o ff, Länderkunde 
von Europa, I) 8.118. 

Archiv f. Lande«- u. V»lk«k<iu<l« 4. Prov. Saclweu 2 
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11. Jahrhundert, durch einen Wall links von Asien ein Stück abgeschnitten 
ist, das Land der Gog und Magog, der menschenfressenden Scythen und 
der Greife samt dem Kaspischen Meere, 1 Gog und Magog 2 aber das 
Heidentum personifizieren wie der Teufel; wenn man hinzuninimt, dass 
z.B. die Nobiskriige - mag man den Namen nun von abvssus — Hülle 3 
oder von Norwi, dem Vater der Nacht, einem Sohne Loki's 4 ableiten, in 
denen der Teufel den Wirt macht,'' Grenzwirtshäuser sind, bei denen 
man gleichsam in einem andern l^ande ankommt: 6 wie westlieh von dem 
wüsten Neckendorf bei Eisleben an der Grenze der ehemaligen Gaue 
Friesenfeld und Hassegau ein Felsgehilde, der Toufelsaltar oder die 
Teufelskanzel, liegt; 7 dass somit also der Teufel auf mancherlei Weise 
mit der Grenze verquickt ist, und dass in dem Namen Pfahlgraben sogar 
der des Teufels Feld, Fnld, Fol. Junker Voland zu stecken seheint: 8 so 
ergiebt sich die Entstehung und Berechtigung des Namens Teufelsmauern 
für die genannten Befestigungen von selbst. 

Freilich werden auch Felszüge Teufelsmauern genannt; mir sind 
folgende bekannt geworden: 

1. die Kalkfelsen an der Donau zwischen der Ruine Weideneck und der 
Stadt Dürrenstein, welche den Strom zu einem grossen Umwege nötigen ; 9 

2. der drei Stunden lange Basaltgang im Sandstein am Fusse des 
Jeschken im Isergebirge; 10 

3. eine Keihe von Felsen im Gemeindeholze von Sittendorf (zwischen 
Kelbra und Tillecia nördlich vom Kyffhäusor) unweit des Baches Heiligen- 
born: 11 auch 

1 Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsaustal ten I, Nr. 4. 

2 Ezechiel Kp. 38. 30. 

3 Grimm 8. C72. 

* Simrock S. 147. 

5 ebd. S. 444. 

o Grimm 8.837. 

' Gross 1er, Harz-Ztschr. XI, 8. 178. Mansf. Sagen S. 43 Nachlese S. 28. 
8 Grimm S. 854. Nacht r. S. 801 S i m r o c k S. 480. 
» Daniel, Haudb d. Geographie * III, 8.235. 

10 v. Klöden, Haudb. «1. Erdkunde» II, 1 S 98; als „Teufelsmauer in der Nieder- 
lausitz" offenbar bezeichnet in „Die Keife in den Harz für die Jugend und ihre 
Freunde" 1837, 8. 158. — „Pas Isergebirge ißt ein elliptisches Massiv, vorwiegend 
aus Granit bestehend, dessen Zusammensetzung aus leicht und schwer verwitterbaren 
Partieen jene seltsamen, alten verfallenen Mauern gleichenden Felsformen hervorruft, 
die uniBomehr auffallen, als sie auf flachgewölbten Bergrücken oder in sanft ver- 
tieften Thälcrn isoliert auftreten." Kirch ho ff, Länderkunde von Europa I, 2 8. 124. 

1 1 G r ös s 1 e r, Nachlese 8. 24 : „Hier hatte der Teufel eine Mauer erbaut, um in 
den Himmel zu steigen" — wem fallen nicht die Aloiden Otos und Ephialtes und 
der Turm zu Bal»el ein? Preller, griech. Myth. 2 1, S. 80 — ; „doch war ihm die Be- 
dingung gestellt worden, er müsse vor dein ersten Hahnenschrei damit fertig werden. 
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4. wird die merkwürdige zackige aus Quarzfels bestehende Wand, 
welche sicli im Bühmerwald von Cham nach Südost auf der linken Seite 
des Regen 140 km weit in gerader Linie hinzieht. Pfahl genannt. 0 

üb in dem Namen Pfahl auch hier der Teufelsname steckt, vermag 
ich nicht anzugeben: auch kann ich nichts anführen über die Teufels- 
mauer an der Donau: aber die im Isergebirge und bei Sittendorf dürfen 
als Grenzmauern, als Völkerscheiden betrachtet werden. Von ersterer 
jedenfalls erzählt „nach mehr als hundertjähriger Volksüberlieferung" 
A. Paudler : 

Ein Reiter kam geflogen. Wie gold'nes Sonnenlicht, 
So funkelt bei dem Heiter das Aug* im Angesicht. 
„Wer ist der schnellste?" rief er. - „„Die Kugel aus dem Kohr, 
„„Sie ist mir nicht zu flüchtig, ich komme ihr zuvor!"" 
Der Erste rief». — „„„Ich eile wie Sturmeswind so schnell!""" 
Frohlockt mit greller Lache der andere Gesell. — 
i, „ „ „Gedankenschnell" " " " — es kichert — „ „ „ „gedankenschnell 

hin ich!"""" - 

„Für meinen Mann" — versetzte der Reiter — „halt' ich Dich!" 

„Drum spute Dich, Geselle, und pflastre Stein für Stein — 

„Der Weg, auf dem ich reite, muss eiue Mauer sein ! 

„Die Mauer sei den Deutschen zu Schirm und r^audeshut — 

„Mein Volk zu sichern, geh' ich mit Freuden Seel' und Blut!" — 

Da lachten die drei Teufel Der Dritte war bereit — 

Es ging um Reiters Seele und seine Seligkeit. 

Er flog wie eine Kugel — der Teufel hinterher; 

Er flog not Windesflügeln — der Teufel noch viel mehr; 

Er flog gedaukcnflüchtig — wie eines Wetters Blitz — 

Da lies« den armen Teufel im Stiche Spott und Witz. 

Er pflastert, dass der Schweis* trieft wie eine Wasserflut. 

Er mauert, dass Bein Atem gleicht einer Feuersglut 

Doch Jener ritt noch schneller — noch schneller fliegt der Stein 

Aus Teufels Hand. Drei Meilen mag schon die Mauer sein, 

Da scheut das Rons, und näher kam ihm des Teufels Bau, 

Lang über Höh'n und Kämme, quer über Grund und Au! 

Dem Reitersuiann wird hange, gefahrlich wird sein Ritt, 

Schon stört mit seinen Steinen der Teufel Schritt und Tritt. 

liebendig Werk! Die Mauer, kaum hob das Ross den Huf, 

Sie steht schon, die der Teufel im Augeufange schuf. 

Schon lacht er seiner Beute. Gepflastert ist die Bahn, 



Bevor er jedoch damit zu Ende kam, krähte der Halm. Ergrimmt darüber, stiess 
der Teufel mit seinem Kinger au die Mauer und stürzte .*ein eigenes Werk wieder 
über den Hauten." „Nach einer andern Sage hat der Teufel deshalb mit dein Bau 
aufhören müssen, weil immer Blitz und Donner dazwischen gefahreu sind." Karl 
Meyer in Aus der Heimat, Sonntagsblatt des Nun! hauser Courier 1890, Nr. 49. 
i v. Klödeu a. a. O. S. 85. 
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Gemauert i»t die Grenze — im Dorfe kräht der Hahn! — 

» » » »So reit' Du!" " " " — Nicht für Menschen ist Fluch aus Teufel« Mund ; 

Mit Zähneknirschen fuhr er hinab den Höllen«chlund. 

Jedoch der leichte Reiter verflog wie Windesweh'n, 

Nie ward er mehr im Lande noch je sein Rt»e« geseh'n. 

Die Mauergrenze aber, im Lande wohlbekannt, 

Die Teufelsmaucr wird sie bei allem Volk genannt. 1 

Und das Dörfchen Sittendorf wurde einst von Wenden bewohnt und liegt 
an der alten Kaiserstrasse Xordhausen -Allstedt, welche sich hier gabelt: 
der eine Zug führt nach Tilleda, der andere nach Brücken und Wall- 
hausen und heisst Rennweg,* d.h. Rein-, Grenzweg; 3 man vergleiche 
renne-, rönne-, runne-bom = Grenzpfahl 4 und den Thüringer Kenn weg 
oder Kennstieg, der Jahrhunderte lang Gau-, Rechts-, Sprach-, Jagd- und 
bischöfliche Kirchengrenze war und zum grossen Teil noch heute die 
Grenze der verschiedenen auf ihm zusammenstossenden Gebiete ist. 5 

Dürfen wir auch die Teufelsmauer des Hexentanzplatzes als eine 
Grenzbefestigung auffassen ? 

Die Hochobene des Rosstrappen berges umzieht überall da, wo der- 
selbe nicht wie auf der Süd- und Ostseite durch die schroff abfallenden 
Klippen des Bodethaies unzugänglich ist, ein Wall aus Erde und Steinen, 
die Winzenburg, noch heute H — 5 m breit und an der Aussenseite nach 
Westen und Norden 5— Hm hoch. Zwischen Hubertusbad und Wald- 
katcr sind Reste von drei ehemals 1— 2u0m langen Wällen vorhanden, 
die senkrecht vom Bodethal bis zu den steil aufragenden Felsen laufen 
und dicht vor einer bis zur Spitze des Berges reichenden und einen Auf- 
stieg ermöglichenden Schlucht angelegt sind. 6 — Dass Rosstrappe und 
Hexentanzplatz heidnische Kultstätton waren, ist schon erwähnt. 7 Solche 
Kultstätten waren selbstverständlich eingefriedigt, geschützt, umwallt; 
aber jene eben genannten Werke waren keineswegs nur zum Schutze 
des Rosstrappenfelsens, den man ja alsein Hauptheiligtum ansieht, allein 
gebaut: dieser war vielmehr noch besonders durch Gräben und Mauer- 
werk abgeschlossen, 8 und Schanzen, auch Steinwälle überhaupt nur für 
Kultusstätten zu halten , die dann nebenbei im Kriege auch als Zufluehts- 
örter dienten, möchte durchaus unstatthaft sein. 9 Vielmehr zeigt die Lage 

1 Mittheilungen des nord böhmischen Excunuons-Cluh* XUI, 8.57. 

2 Karl Meyer, Führer über das Kyffhäusergebirge S. 13. 

3 Daniel a.'a. O. S.291. 

« Lübben-Wa Ith er, nnlteluiederdeulK-hes Worterl». S. 298. 

6 Kirchhoff, Iteitr. turThüring. Landes- u. Volkskunde, Heft J, und die bei 
AndingundRudefeld,Thüringeu(Meyers Wegweiser) 10 S. 252 angeführten Werke. 

ö Nolle II, S.20. 

7 S. 8, l. 

8 Nolte II, S. 23. 

» Histor. Zisch, f. Medemu hseii 1870, S. 346, 1871, S. 332. 
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und die Anlage dieses Walles deutlich, dass er gegen einen vom Vor- 
lande des Gebirges aus kommenden Angriff gerichtet war; ja wenn 
wirklich 1 von der Winzenburg vorgeschobene Wälle sich bis in die 
Gegend des Eggeröder Forsthauses erstrecken, so wird dadurch die obige 
Behauptung nur verstärkt, so beweist diese Thatsache eine um so grössere 
Bedeutung der Befestigung: denn dann lagen vor der eigentlichen Umwallung 
noch Terrainpunkte, deren Festhaltung durchaus wichtig erschien. 2 Zudem 
umfasst die Winzenburg oinen Raum gross genug, um eine ganzo Stadt 
zu umschliessen, 3 und die hier so häufig wie anderswo selten ge- 
fundenen wirklichen Begräbnistöpfe, 4 Waffen und Geräte aus der Stein-, 
Bronze- und Eisenzeit zeigen deutlich, dass der umwallte Platz besiedelt 
war. fl Auf dem Hexentanzplatze scheint nichts dergleichen gefunden zu 
sein: Stübner scheint hier wie öfter seine Phantasie einen Streich 
gespielt zu haben, 6 und auch gegen Krieger's Angabe, 7 dass bei der 
Hoimburg wie unter den Ruinen (!) der Winzenburg man noch ausser- 
ordentlich starke Menschen - Gerippe und Knochen fände, möchten be- 
rechtigte Zweifel zu erheben sein — dachte er vielleicht an Conring's 
Riesen ? Möglicherweise bot jedoch die Angelegenheit des Ortes keine Ge- 
legenheit zu Fundon, möglicherweise werden anzustellende Unter- 
suchungen noch Manches zu Tage fördern. 8 

Urnen, Beigefässe und Bronzesachen sind auch bei dem jetzigen 
Hotel zur Königsruhe im Bodethale selbst gefunden; es wird berichtet: 9 
„Im Jahre 1856 wurde dort ein massives Gebäude aufgeführt, das 1863 — 64 
vergrössert wurde. Hierzu mussten, um Terrain zu gewinnen, haushohe 
Felsmassen weggesprengt werden. Bei dieser Gelegenheit fand man unter 
einer scheinbar fest, in Wirklichkeit aber hohl liegenden ungeheuren 
Felsplatto ein Skelott von ganz abnormer Grösse, bei demselbon lag eine 
Stroitaxt und oin ebenfalls abnorm grosses Hufeisen in umgekehrter 
Form, d.h. die Stollen vorn, der Griff hinten, wahrscheinlich um bei 
etwaiger Flucht die Verfolger irre zu loiton. Ks wird im Museum zu 
Berlin aufbewahrt. — Im Jahre 1875 wurde beim Abräumen von Steinen 
und Material zum Aufbau eines Hausos, wostlich von diesem, ein aus 



1 Mitteilung von Herrn F. Sonntag auf der Rosetrappe. 

2 Ztechr. f. Niederaachwm 1870, S. 357, auch Gunther, Harz S. 30. 

• Leibrock, Brschw Magazin 1853, 8.118. Bodethal 8.50. 

• Hänselmann, Werkstücke I, S. 307 fg. 
» Nolte II, 8.27. 

• 8.8; vgl. Heyse S. 23 und z. B. weiter Stübner H, S. 394 verglichen mit 
meiner Gesch. v. Blankenburg S. 28. 

• S. 57. 

s Nolto I, S.78. 

» ebd. I, 8. 60, II, S. 27. 
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teils starkem, teils feinstem Bronzedraht höchst kunstvoll gefertigtes ea. 
1 Fuss hohes Diadem gefunden. Leider aber ward dieser Kund vor der 
Hand von den Arheitern verheimlicht, die in der Meinung, eine Ciold- 
krnno gefunden zu haben, dasselbe zerbrachen und unter sielt teilten, so 
dass es nachträglich nicht mehr mitglich war, sämtliche Stücke wieder 
zusammenzubringen. Auch rrnenscherben und Thränenkrüge wurden 
gefunden." 

Von ganz besonderer Wichtigkeit würden diese Kunde sein, wenn 
wir annehmen dürften, dass der Fundort der Stücke der Ort wäre, wo 
sie zuerst niedergelegt wären; denn dann würden wir im Bodethale selbst 
eine vorgeschichtliche Begräbnisstelle haben. Leider seheinen die ge- 
fundenen Sachen aber auf anderm Wege dorthin gekommen zu sein. 
Als nämlich 1 am o. Mai 1843 König Friedrich Wilhelm IV. von Preussen 
von der Kosstrappe aus das Bodethal besuchte und auf der Konditorei, 
die davon den Namen Konigsruhe erhalten,* ausruhte, seien Sprengungen 
vorgenommen, von deren Schiessen man sich eine grossartige Wirkung 
versprochen. Diese Hoffnung sei trügerisch gewesen, doch seien dadurch 
Felsen erschüttert und herabgestürzt und mit ihnen zugleich jene Fund- 
stücke ins Thal gelangt. Zwar bleibt auffällig, dass trotz des Herabsturzes 
von der Kosstrappe das Skelett und einige „Thränenkrüge" unversehrt 
geblieben zu sein scheinen; aber das gefundene Hufeisen spricht sehr 
für die letztere Erklärung, da nicht anzunehmen ist, dass ein so aussor- 
gewöhnliehes Stück einem Toten mitgegeben ist 3 , und zu Pferde, wohl 
gar flüchtig, das Bodethal unzugänglich war. Und wenn dort Tote bei- 
gesetzt wären, so wäre doch der Platz wenigstens einigermassen zurecht 
gemacht, geebnet, und das hätte den Besuchern auffallen müssen: aber 
von dergleichen redet keiner von ihnen. 

Der Weinigeröder Notar und Amtskommissarius Schröder 4 erzählt; 
„Ich fand für gut, sowohl das Thal selbst zu untersuchen, als oben von 
der grausenden Höhr des Kosstraps mich um, und in solches hinabzusehen, 
nahm also vom dritten und fünften meiner Brüder begleitet, am 14. Sep- 
tember d«'s Jahrs 1783 von der Blechhütte meinen Weg längs der zur 
Kochten rauschenden Bode..., durch und über grosse in ihrem Flussbette 
liegende fJranitsteine, die allenthalben aus ihr hervorragen, gegen das 
Thal, welches sich wie ein Schlund oder Hachen eröfnet, in welchem 
aber statt der Zähne eines Ungeheuers grosse Felsenspitzen, und statt der 
Kinnbacken Felsen wände stehen. Wir trafen anfänglich einen Fahrweg, der 



1 Mitteilung von Herrn Sonntag. 

2 Nolte 1,8.59, aber erst spater ; vgl. M ey er* Harz* 1873, S. 46 mit 7 1880 S.61. 

3 Harz-Zlwhr. XX, S. 250. 

4 Gotting. Mag. IV, S. 30 und Abhamll. vom Brucken 8. J4.\ 
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über Granitsteine gieng; er hörte aber sehr bald auf, weil keine Gegend da 
war, wo er weiter hingehen können. Vermutlich wird er dazu gebraucht, 
das auf der Höhe des Berges wachsende in die Tiefe geworfene Holz 
wegzuführen. Wir gerieten nun auf eine Art eines Fusssteiges, der der 
engste, höckrigste und ermüdendste ist, den ich kenne... Dieser Stiog 
erhob sich in seinen Granittrümniern oft über die zum Betäubon 
rauschende, und vom Taumel unzäligor theils grossen Forellen belebte 
Bode, die zur rechten in ihrem Einschnit in Felsen oft mit tiefen Wasser- 
kesseln und Strudeln bis unter unsere Füsse in Höhlungen sich aus- 
dehnte. Zur linken Seite hingen unabsehlich hohe Felsen über uns 
herab; und bereits abgerissene Millionen von losen Bruchstücken, oder 
noch an ihren Felsen hangende Stücke schienen nur einen Wink der 
Natur, nur einen starken Schall, nur einen Hauch des Allmächtigen zu 
erwarten, um auf uns donnernd herabzurollen. Jenseits des klaren, 
jedoch besonders in seinen Tiefen sehr ins braune fallenden Waldstroms, 
uns zur rechten Seite, drengten sich die Wellen so nahe an abschüssige 
Felsen, dass es auch einer Gomse nicht einfallen würde, sich einen Weg 
daselbst zu suchen. Die Felson waren noch schrecklicher, noch mehr ein 
Ganzes, noch mehr senkrecht stehend als dio an der Morgenseite, die, 
den Abend- und Mitternachts- Stürmen und der Heftigkeit des Kegens 
noch mehr ausgesetzt, sich mehr zertrümmert befandon, und in vielen 
grossen Stücken herabgerollet waren, über welche wir wogklimmen musten. 
Jeder Schritt, den wir wagten, war bedenklich, war mühsam! Niedrige 
Büsche, die den Felsen ihre Nahrung abzwangen, verdeckten uns aber 
oft das schreckhafte der Aussicht. 

Binnen einer kleinen Stunde gelangten wir endlich durch kleine 
Zickzacke des Thals an einen Ort, wo Holzklüfte, die vom Felsen herab- 
geworfon, zum fernein Fortflössen auf der Bode oder zum Vorkohlen 
bereit lagen. Hierhor hatte der bisher betretene Pfad (oder besser Ver- 
such, ob hior wohl Menschen fortkommen könnten, und die daher ent- 
standene Spur) gehen sollen, hier war aber das non plus ultra, wo uns 
die Natur Schach setzte. Inzwischen suchten wir unsere Entdeckungen 
so weit zu treiben, als die Möglichkeit oder die Kriifte eines Sterblichen 
es erlauben würden. Wir halfen uns im Abgrunde der Bode, über 
abschüssige, oft in grossen Bruchstücken liegende, oft beynahe senkrechto, 
glatte Felsen weg, nachdem wir einen bey uns habenden Hund an einen 
Strauch gebunden und zurückgelassen hatten. Allein unsrcr Neubegierdo 
setzten bald ganz senkrecht von beyden Seiten in den Strom herabsetzende 
Felsen ein unüberschreitbares Ziel. 

Man sagt, es wären beherzte Leute in kalten Wintern bey ganz 
starkem lang gewährten Froste auf der beeiseten Bode noch weiter 
heraufged rungen, und bis zu den senkrechten Wasserfällen der Bodo 
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gelangt. 1 Ich würde moinesteils dies nicht wagen, da die Bode wegen 
ihres reissenden Laufs und einzelner kleiner Wasserfalle und Strudel 
wohl nicht sicher und dick genug zufrieren dürfte, hier auch leicht, wie 
in der Sehweite, der Fall mit herabrollenden Schneewänden oder Lauinen 
entstehen könnte.' 1 

Trotz dieser Versicherung hat Sehröder es am II. Febr. 1784 gewagt, 
ist mit grossen Schwierigkeiten und Gefahren auf dem Eise der Bode 
von Thale bis Treseburg gekommen und berichtet, dass seit 18 Jahren, 
seit «lein kalten Winter von 170t), zum erstenmal wieder die Bode fest zu- 
gefroren gewesen sei und es den Regensteinschen I^ndleuton ermöglicht hätte, 
das Holz, das hier und da am Rosstrap zwischen den Klippen wüchse 
und zu anderen Zeiten gar nicht herausgebracht werden könnte, heraus- 
zufahren. 2 

1817 3 machte Friedrich Wadzeck mit zwei Freunden eine „Reise 
von Berlin nach dem Harze;" nur einer der Freunde, Bartels, „wagte 
sich mutvoll, an der Hand eines Führers, aufwärts in das schlüpfrige 
Felsen thal" der Bode. „Er kehrte zurück, und selbst sein Stillerseyn 
sagte uns, dass die Schrecknisse dieses Pfades vorzüglich an einem Regen- 
tage, wie wir ihn heut verlebten, noch schrecklicher sind." Und noch 
1818, in welchem Jahre bekanntlich der Ohei-forstmeister v. Bülow einen 
Weg zu diesem Tempel der Natur bahnte, 4 schrieb Krieger: 5 „In diesem 
Thaleinschnitt findet kein Hüttchen, die Flussufer zu schmücken, Plate, 
grünt kein Wiesenstrich, weidet keine Kuh und keine Ziege; selbst den 
schmälsten Fusssteig verweigern oft die Felsenmauern. u „Da wallt der 
Wandrer auf schmalen, gesträuch vollen, oft mit Rollsteinen überhäuften, 

Pfaden hinauf und hinab, an dem felsigten Ufer des Stroms Man 

springt von einem über dem Wasserspiegel auftretenden und von der 
Gewalt der Flut noch nicht fortgerollten Felsonstück zum andern und 

lagert sich so auf kleinen Klippeninseln, in der Mitte des Stroms 

Der forschbegierige Naturfreund dringt, so weit er kann, in die Schlucht 
hinein. Gern erreichte er das grosse Felsengeschlinge um den Kessel; 
doch — mit Wehinuth nimmt er es wahr der Weg endet durch die an 
beiden Seiten in den Strom vortretenden, weder zu umgehenden, noch 



1 Horribilis Bodae Cataracta, der grausame Wasserfall <l<-s Bode*troms. 
Zeiler S.31. 

2 Eiue Wiuterwauderung von 1858 von Treseburg aus beschreibt Lei brock, 
Bode thal S. 61; vgl. Zincken, De» Felaeiithalcs Winterreiz. Ein Gedicht 1838. 

a Nach 8.8 u.4 des 18*24 erschienenen Buche» mu*» diese Reise 1817 gemacht 
»ein; unsere Stolle S. 142 vgl F.W. Müller K, S. 1:59. H orsl ig S. 110. 

* Wie die Tafel im Bodetlial sagt; vgl Leibrock S. 17. Nolte's Angabe I, 
8.14: 1815—18 kann nach dem Augeführten nicht richtig sein. 

6 S. 31 u. 66. 
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zu übersteigenden Felsen. Genügen rauss es, den mit schnurgeraden 
Klippen -Wänden umkränzten Kessel, 6 — 700 Fuss entfernt von dem 
Seheitel der Rosstrappe, im Dämmerlicht gesehen zu haben." 1 

Am 13. Mai 1531 hatten zu Stolberg die gefreundten Grafen Botho 
der Glückselige von Stolberg- Wernigerode und Ulrich XI. und Bernhard VI. 
von Reinstein -Blankenburg einen Vertrag über das Flössen von Holz 
aller Art aus ihren Grafschaften auf der Bode bis Thale und über einen 
daselbst anzulegenden gemeinschaftlichen Holzhandel abgeschlossen und 
sich anheischig gemacht Plätze nachzulassen, wo das Holz niedergelegt 
werden könnte, in Thale eine Schneidemühle und andere Gebäude zum 
Verkauf und Verkohlen des Holzes sowie Wehre zum Auffangen des 
Holzes zu bauen, einen gemeinschaftlichen Schreiber zu halten, die Bode, 
ab die an eftlichen ortenn mit felssen befallen adder an den vffera sonst 
zeu enge wero, vff gleich darlegung reumen vnd weittern lassen, damit 
die flossung nicht gehindert sondern gefoddert werde trawlieh vnd ane 
geferde, 2 und bis in unser Jahrhundert hinoin ist Holz auf der Bode 
herabgeflösst — Goeze 3 sah auf seinor ersten Harzreise bei Thale Wohre 
und Flössharken zum Auffangen des aus dem Braunschweigischon auf der 
Bode herunterkommenden Holzes, — aber zuweilen mit ungeheuren 
Schwierigkeiten« wie die Wanderung* und besonders Krioger 5 berichten: 
..Beim braunen Sumpf 6 werden drei Leute von Felsen zu Felsen hinab- 
gelassen: den Untersten, der auf dem Bauche liegt, hält und sichert ein 
Zweiter, dessen missliche Sicherheit auf einem Baumstamm beruht, an 
welchem er durch Stricke befestigt ist: der Unterste, durch die Händo 
»los Zweiten an den Füssen gehalten, macht dann in solcher so gefährlichen 
als ungesunden Lage das Holz los, und fördert es in den Strom hinein." 
Möglicherweise stammt der von Schröder erwähnte Fahrweg, stammen 



1 Die erste Erwähnung der „Konditorei" finde ich in „Neue» Taschenbuch f. 
Reisende in den Harz"* 1833, S. 122: „Angenehm wird man überrascht, wenn man 
hier in diesem einsamen Thale, eingeschlossen von Felsen, die den Himmel zu tragen 
scheinen, umrauscht von den Wellen des schäumenden Waldstroms, mit einem Male 
einen weiss gedeckten, mit den schönsten Erfrischungen besetzten Tisch findet. Ein 
Conditor nämlich hält sich hier vom Frühjahr bis Herbst auf, um »ein Brod zu 
verdienen. Der Reisende wird seine Waaren gern etwas theurer bezahlen als in der 
Stadt, wenn er bedenkt, was für Überwindung dazu gehört, hier Tag und Nacht iu 
dem schaurigen Felsentbale einsam mit deu Raubvögeln, die in den Schluchten der 
Felsen horsten, zu wohnen." Weitere Entwickelung derselben s. bei Leibrock S. lb\ 

a Del ins, Gesch. d. Landstände in d. Grafach. Wernigerode Aul. S. ~A. 
3 Die Harzgegend 1785, S.93. 

* S. 90. 

* S. 37. vgl. Pröhle, der Harz nach Aquarellese S. 13. 

* Leibrock S.67. 
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die von Krieger 1 genannten 2 — 6 Zoll breiten Wege am Kessel, der 
3 Zoll breite Fusssteg über den stillen Sumpf zum kleinen Kessel und die 
Wegräumung von Felsen, sodass der Wasserfall , der früher 8 Fuss hoch 
fiel, nur noch 4 Fuss rief in den Kessel hinabstürzt, noeh aus jener Rein- 
steinschen Zeit. 2 

Nicht ganz so Entsetzen erregend wie die oben angeführten Be- 
schreibungen klingt freilich die des Weges von Treseburg nach Thale, 
den Professor Ür. Wiedomann aus Braun schweig 1795 machte und auf 
dem er die Heuscheune besuchte: 3 „Ein Fischer, Carl Schomburg (den 
ich den Reisenden, welche die mühsame, aber belohnende, Arbeit unter- 
nehmen wollen, den ganzen Rosstrapp von Treseburg nach Thale zu 
durchkiimmen, als Führer empfehle), brachte mich und meinen Ge- 
fährten eine kleine halbe Stunde von Treseburg, zu der Steile, wo man 
das sehr steile Ufer der Bode hinab ins Lindenthal steigt. Die Höhle 
liegt am gegenseitigen Ufer, so wie überhaupt der ganze, oft sehr un- 
wegsame, Weg längs dem Ufer der Bode nach Thale. Unser Führer 
trug uns auf dem Rücken nach einander durch den ziemlich reissenden 
Fluss, der vom Regen ungewöhnlich angeschwollen war . . . Unser 
Führer wusste nur die Stelle, wo die Heuscheune läge, hatte sie aber noch 
nie selbst gesehen . . . er führte uns einen sehr steilen Berg hinan . . . 
Wir stiegen [nach der Besichtigung der Heuscheune] wieder an das Ufer 
der Bode hinab. Von der (trotte ist ein fürchterlich schöner Anblick 
längs den zwei Reihen von Felsenwänden in das Thal hinab, wo die 
Bode über abgerissene Trümmern dieser Felsen hinrauscht. Der Rückblick 
nach dieser Grotte war nicht minder schön. Wir hatten uns auf eine 
grosse Steinplatte gelagert, zu der wir auf kleinen, nahe genug liegenden, 
Steinen bis mitten in die Bode gekommen waren . . . Wir sahen zwischen 
dem Gebüsch die dunklere Stelle in der Mitte des hohen Felsenufers, 
welche die Grotte bezeichnete. Am andern Ufer thürmten sich die Felsen 
noch steiler, unwegsamer, unwirthbarer, kaum hie und da ein kleines 
Tannenbiiumehen mit seinen dürren Wurzeln tief in die Spalte des Ge- 
steins gesenkt, «.der ein Kransheerstrauch mit kärglichem Beeren. Der 
ganze mühsame, aber reichlieh belohnende Weg von Treseburg nach Thale 
kostete uns sieben Stunden. Wir hatten ungeheure Felsen zu ersteigen, 
an denen, vorzüglich bei einer Stelle, kaum ein Fuss breiter Raum zum 
Stege diente, auf dem wir uns am Felsen wegdrängten, in grausender 
Tiefe schäumte hier die reissende Bode: nicht ohne ein kloines Schaudern 



' S. 40. 41. 44. 

2 Lei brock S. 21 giel.t freilich ohne Quelle an, dass diese Felsen erst 1784 
weggesprongt wären. 

3 Brannsehw. Magazin 1796, S. 2">7; über die „Huyschüne" Leibrock S. 69. 
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sah ich nach dem eben verlassenen Felsenstege zurück . . . Die merk- 
würdigsten Stellen, welche wir noch sahen, waren der hraune Sumpf, 
wo das Bette der Bode beträchtlich tief ist, und die engen Wege, wo 
das (Jranitgebürge anfängt. Die Felsen werden von hier immer roman- 
tischer und grösser, das Thal erweitert sich immer mehr, bis zu seinem 
Ausgange bei Thale, wo die Berge zu beiden Seiten mit angenehmen 
Lauhholzc prangen." Dann folgt noch etwas über das Holzflössen. 

Mochte also auch immerhin das Bodethal, besonders von Thale aus, 
ziemlich schwer zugänglich sein; ganz unzugänglich war es zu keiner 
Zeit, da einzelne Teile von den Höhen aus erreichbar waren. AVir sahen 
bereits, dass zwischen Hubertusbad und AValdkater durch eine Schlucht 
ein Aufstieg zur Hosstrappe möglich war: AViedemann kann nicht in der 
Nähe der heutigen Herzogshöhe 3 herabgestiegen sein, wo noch heute Auf- und 
Abstieg möglich, und wo man bei nicht hohem AVassei-stando auf in der 
Bode liegenden Steinen trocknen Kusses über den Fluss kommen kann; 2 
vielleicht boten bez. bieten noch andere Schluchten Aufstiege und beschwer- 
lichere Abstiege; versuchte doch von Zeit zu Zeit die waghalsige Jugend 
sogar an den Seitenwänden des Thals herab bis zum Kessel hcrahzuklimmcn. 3 
Viel leichter als zur Rosstrappe konnte man indes aus dem Bodethal zur 
Höhe des Hoxentanzplatzes gelangen, von der noch jetzt drei Bäche 
herabfliessen , ganz oben der Dambach, weiter nach vorn der Kästenbach, 
an dem man meistens zur Heuscheune herabstieg, 4 und endlich der Bach 
im Hirschgrunde, dem Hotel zur Königsruhe gerade gegenüber. Dieser 
Bach ist jetzt freilich meist trocken: Thalenser kennen ihn aber noch 
als wasserreichen Bach, und dass er auch jetzt noch zu Zeiten Wasser 
hinabsendet, ersieht man aus den Brücken des dort unlängst angelegten 
Fussweges. Somit war also eine Verbindung durch das Thal hindurch 
zwischen Hosstrappe und Hexentanzplatz hergestellt. 

Die Möglichkeit eines Aufstiegs aus dem Bodethal zum Tanzplatz 
erkennen auch die-'' an, welche meinen, der Sachsenwall sei gerade gegen 
eine Ersteigung und einen Angriff von Südwest errichtet. Dann wäre 
doch sicherlich derAVall auf der Höhe des Berges angelegt. Da er indes 
auf der schmälsten Stelle zwischen Bode- und Steinbachsthal, also auf 
einer Vorsprungsklippe zwischen der Einmündung eines Seitenthals in 
ein Hauptthal liegt, und da die Veischanzungen des Hosstrappenborgos 
nicht gegen den Tanzplatz, sondern die gerade entgegengesetzte Seite 

1 Leibrock S. 7^>. 

2 Mitteilung von Herrn Sonntag. 

3 Leibrock 8.17. 

« Wanderung S K3, wo Kaltenthal Kastanienthal erklärt wird; Schröder S.289 
leitet es ah von Ki*te, landessprai Mich Keete, in der man gleichsam eingeschlossen sei. 
& NoltoI,S. 67, wo auch an die Jahrhunderte alte Hexentreppe erinnert wird. 
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gerichtet sind, so müssen Rosstrappe und Tanzplatz eine gemeinsame Be- 
festigung gebildet haben: sieh anschliessend an jene Wälle zwischen 
Hubertusbad und Waldkater, da ein Aufstieg vor dem Bodethor durch 
die senkrechten, schroffen Klippen unmöglich, die nördliche Vorderseite 
also uneinnehmbar war, schützte die Homburg die vor ihr liegende, von 
ihr zu überschauende Ebene und verhinderte der Sachsenwall vor allem 
einen Ausflug aus dem Sreinbachsthale. 1 

Unsere Befestigung besteht also aus Eid- und Steinwällen, deren 
Zusammengehörigkeit freilich vielfach, aber mit Unrecht bestritten ist; sie 
besteht aus je einem Ringwalle auf Rosstrappe und Tanzplatz, einem 
Querwalle auf letzterer Anhöhe und aus zwei Langwällen zwischen Hu- 
bertusbad und Waldkater. Durch Langwälle aber, die sich in geraden, 
krummen oder gebrochenen Linien in verschiedenster Länge hinziehen, 
vermittels derer man die Umwallungen mehrerer nahe bei einander 
liegenden Höhen verband, Thäler und Pässe absperrte, und die man vor- 
züglich da anwandte, wo man wichtige Terrainabsehnitte von grösserer 
Ausdehnung zu schützen suchte, bezeichnete und verteidigte man Bezirks- 
und Gaugrenzen, selbst die Grenzen ganzer Stammesgebiete. Besonders 
sind die oft hinzu-, oft auch allein vorkommenden lebendigen Hecken, 
die sog. Knicke, mutmasslich uralte Grenzbezirke, die zugleich zum Schutz 
und zur Verteidigung des Landes dienten. 3 Somit dürfen wir doch auch 
unsere Befestigung für eine Grenzbefestigung halten und den allerdings 
nur von einem Teile derselben gebrauchten Xamen Teufelsmauer als 
durchaus erklärlich und entsprechend ansehen. 

Die sicherste Auskunft darüber, von wem und gegen wen die um- 
fangreiche, äusserst feste Befestigung auf Rosstrappe und Hexentanzplatz 
angelegt ist, würden wir erhalten, wenn wir das Alter der Wälle und 
der gemachten Funde bestimmen könnten; aber das können wir leider 
nirgends. 4 Auch die Geschichte giebt uns keinen direkten Aufschluss 
darüber, •> und prüfen wir die aufgestellten Ansichten, so kommen wir 
zu lauter negativen Ergebnissen: 

1. Von den Cheruskern gegen die Romer. Gewiss nicht: denn kaum 
wird ein Römer in die Nähe unseres Harzes gelangt sein; erfolgte doch 
der entscheidende Schlag gegen Varus im Osning, und die nördlich und 
südlich vom Harz , auch auf der Rosstrappe gefundenen Erzeugnisse 
römischen Kunstfleisses und die römischen Münzen sind auf den 



' Götzinger S. 26. 

Nolte I, S.77. 
8 Nach hi»t. Zeitecbr. f. Nieder*. 1870, S. 355 fg. 
4 ebenda und danach Günther S. 28; vgl aueh Götziuger S. 415. 
6 Hi*t. Ztachr. S363; vgl. Schau mann, Gesch. d niedersäebs. Volks; J aeobs , 
Geach. der Provinz Sachsen. 
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zwischen Germanen und Römern bestellenden Handelsverkehr zurück- 
zuführen. 1 

2. Von den Thüringern .gegen (he Franken. Deren Angriffe er- 
folgten doch der Hauptsache nach von Westen. 

3. Von den Thüringern gegen die Sachsen. Johann Rothe in seiner 
Thüringer Chronik berichtet freilich, dass die Thüringer schon vor den 
Sachsen Städte (?) und Hurgen gebaut und sich darin verschanzt hätten; 2 
freilich toch de Konigk. Melverikus to Doringk myt Macht over den Hart, 
unde wolde de Sassen wedder vordrvven uth dem Orde des Landes, vor 
den Harte; 3 freilich wissen ältere Harzhücher 4 zu berichten, dass bei 
Kattenstedt einst eine grausenvolle Schlacht geliefert ist; denn deivBrom- 
beerkopf und der Salpetcrberg beim Dorfe beständen grösstenteils aus 
den über einander gehäuften Gebeinen erschlagener Menschen, und beim 
Nachgraben hätte man Menschengerippe, Schwerter, Hufeisen u. s. w. 
entdeckt. 

4. Karl Meyer 5 meint, dass auf der Rosstrappe eine Wallburg der 
Haruden im Harzgau auf «lein linken Kodeufer und eine Wallburg der 
VVaringer oder Nordschwaben im Schwabengau auf dem rechten Bodeufer 
auf dem Hexentanzplatz gestanden habe. Von geschichtlichem Stand- 
punkte hat diese Ansicht viel für sich," aber dagegen spricht die Zu- 
sammengehörigkeit der Werke; auch ist an etwaige Gauburgen nicht zu 
denken, weil die einzelnen Gaue gegen einander keine Sehutzwehr nötig 
hatten.? 

5. Von Deutschen gegen die Sorben. 8 Gewiss kommt man leicht 
zur Ansicht, dass diese Umwallungen errichtet seien, als von den Wenden 
Gefahr drohte; aber das würde in verhältnismässig späte Zeit führen. 
Höchstens dürfte man an einen Ausbau, eine Vervollkommnung der 
Schanzen denken, die überhaupt sicher nicht auf einmal gebaut sind. 
Hat man doch auch neulich bei Verbreiterung des Fahrwegs zur Ross- 
trappe durch die Winzenburg Mörtel und Brandschutt gefunden. 9 Keines- 
wegs soll auch geleugnet werden, dass die Wälle noch später benutzt 



1 Nolte I, 8.20, II, 8.28. — Jacobs S. 3. b. Günther S. 29. — Kin paar 
sehr gut erhaltene, nach dea | Direktors Dr. Schmidt in Halberatadt Urteil unzweifel- 
haft echte römische Münzen find vor einigen Jahren am lleidelberge gefunden. 

- Herausg. v. Friteche 8. 12. 13. 

3 Abel, Samml. alt. Chroniken 8 41. 

* z. B. die Wanderung S. 99. 

* Au» der Heimath 1893, Nr. 34 

6 Jacobs a. a. O. 

7 Ztochr. f. Nieder». 1870, 8. 378. 

" Brederlow S.39. r >; vgl. G n.nsler, Hara-Ztachr. VIII, S. 92,GüntherS.37. 
9 Mitteilung von Herrn Sonntag; vgl. Ztochr. f. Niedern. S. 370-76. 
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sind:' z.B. von den Sachsen gegen Karl den Grossen, wenn wir aucli 
entschieden das landläufige Märchen von der Verkleidung und Ver- 
muninnmg der Sachsen und ihr Zurückgehen his zum Brocken, um ihre 
heidnischen Feste zu feiern,* bestreiten oder von den Deutschen, als 
938 die Ungarn ihr Lager im Schwabengau aufschlugen, da wo die Bode 
das Harzgebirge verlässt 3 oder selbst noch von den Harzsehütaen im 
dreissigjährigen Kriege. 4 



„Das gemeine Bauer Volk, oder vielmehr die Einfältigen unter ihnen, 
aus hiesiger Gegend haben sieh von dem Ursprünge dieser so genandten 
(Blankenburger) Teutclsmauor folgendes einfältige Gedichte ausgesonnen, 
welches sie einander erzählen. Sie sagen : der böse Geist hätte sich einstens 
unterstunden, die Erd- Kugel, oder die gantze Welt, wie sie es nennen, 
mit GOtt zu theilen, so dass dem grossen GOtt die eine Helffte zu seiner 
Beherrschung übrig blieben, die andere Helffte aber ihm überlassen sevn 
solle. Er hätte dahero in hiesigen Landen den Anfang machen wollen zu 
theilen, und diese Mauer, die sich hernach duivh die Welt hätte erstrecken 
sollen, angelegt. GOtt hätte seinem Spiel und seiner Bosheit eine Zeit- 
lang zugesehen, endlich aber hätte er selbige, da sie sonst über die 
müssen hoch gewesen, ruinirt, und ihm seinen Bau nicht weiter ver- 
stattet. Daher wären noch diese Stücke Mauern davon übrig geblieben."* 
So v. Rohr. 5 

Auch wo der Teufel mit einer Mauer die Grenze seines Reichs ab- 
schliessen will, wo er als mit Gott im Streit um die Erde begriffen er- 
scheint, beide sich zuletzt darin teilen, und der Teufel die abgrenzende 
Mauer, den Pfahlgraben, baut, erscheint er als Riese; er wird hier als 
der Beherrscher des einen Reichs der Erde, des Jötunheim, das den 
beiden andern Reichen Midgard und Wanaheim benachbarten, aber 
feindlichen hingestellt, iötunn ist «1er älteste und allgemeinste nordische 
Name für Riese, und es sind natürlich auch diese Teufelsmauern 
Grenzmaiiem. 



« Ztscl.r. f. Niedere. S. 3.V2. 72. 85. 

2 J ac o b * , Harz-Ztsehr. III, 8. 849. Der Brocken S 28. (i rimm S.882. Höchst 
wunderbar ist die heidnische Feier bei Hesse, Drei Grafen von Reiiihtein II, S. 06. 

3 v. Hei n ein an u I, S. 87. 

* Leib rock, Chron. v. Hlankeub.II, S. 44. 
& S. 38. 

»ürimm S.854, Si in rock S 45. 
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Ebenso oder doch ähnlich wie v. Kohr erzählen nun die meisten 
unserer Harzsagensannnlungen 1 und Reisebeschreibungen; 8 Leibrock ;J 
verbindet die Sage von dem Bau der Teufelsmauer auf Ovidsche Weise 
mit «lern vom Bau der Teufelsmühle und lüsst alles am Tage Gebaute in 
der Nacht zusammenfallen; noch andere fügen hinzu, dass die Mauer 
durch Blitz zerstört sei. 4 Eigene Züge finde ich nur in der Reise in 
dem Harz 5 und in Pröhle's deutschen Sagen. 6 In ersterer heisst es, der 
Teufel habe die Mauer nach einem A r ertrage mit dem lieben Gott als 
Grenze, bis wohin die Verkündiger der christlichen Lehre kommen sollten, 
gebaut; als er aber sah, dass sein Reich zu klein sei, unterhandelte er 
aufs Neue und baute nun die Mauer, welche sich lang bis Ballenstedt 
hinziehe, und zu der die Gegensteine gehörten. Ähnlich erzählt Otmar 7 
von den Mauerüberresten unweit des Teufels Tanzplatzes und dem nord- 
wärts von Thale gelegenen Felsenriff: die Felsen, wo jetzt der Tanzplatz 
ist, seien die erste Grenze, die Teufelsmauer bei Neinstedt die zweite 
gewesen. Bei Pröhle heisst es, der Teufel wohne auf dem Königsstein 
bei Westerhausen; in das Wirtshaus am Kusse des Königssteins, welches 
jetzt das Schützenhaus sei, sei er einst gekommen, habe ein Glas Bier 
getrunken, zuletzt das Glas verschluckt und sei durchs Fenster wieder 
auf den Königsstein gefahren. Dieser Sitz des Teufels würde zu der 
zweiten, sich bis Ballenstedt ziehenden Mauer gehören. Sodann heisst 
es von der Teufelsmauer, dass der Teufel verjagt sei, aber nach 700 Jahren 
wiederkommen und sein Reich antreten wolle. Nur zweimal, in VVein- 
gart, Vater Roderich's Wanderungen über das Harzgebirge a in einer 



1 Nicht erwähnt ist sie in Schuster, Sagen des Harzes; Reichenbach, 
Teufelsstreichc ; Heine, Hagen, Märchen und Bilder au« dem Harze; von 
Eynatten, Harzsagen; Förstncr, Aus der Sageu- und Märchenwelt des Harzes. 

3 Pröhle, Unterh. Sagen S. 26. Oillwald a. a. 0. — Wanderung S. 97, 
Wadzeck 8.148. Harzalbum S. 130. Müller, Merkwürd. S. 11 1. - Gottsehalk 
S.240. Schweitzer, S. 141. Brederlow S. 351, Ey S. 389. Seelig a S.72. 

3 Harz-Sagen (grosse, 2 bändige Ausgabe) I, S. 112; nach ihm K ich ler, Harz- 
blumen S. 79 und Aderholt, Harz- Balladen S. 16 (poetisch). 

* Hircynia, Fuhrer durch den Harz S. 108 (poetisch). Hlumenhageu S.9S. 
Sagen von Halberetadt S. Iü4. Kutachiuanu, im Zauberbauu des Harzgebirges S. 73. 
M ü I ler, Führer 16 S.81. 

* 1837, S. 158. 
« S 57. 

' Volk*sagen 1800. S. 175. In Heyne'« Ksemplar i*t bemerkt, dass Otmar der 
HalberstädUr <;eueralHU|*rinteiident J.(' ('. Naehtigal, 1751 — 1819, ist. — Meines 
Wissens ist hier allein die Sage von der Hexentanzplatz- Teufelsmauer erzählt. 

tt 1832, S. 50; wieder abgedruckt mit der Bemerk uug „Von N. N." in Frauen- 
stein's romautimher Harzwanderung S. 129. 
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poetischen Darstellung und in einer Fassung aus Friedrichsbrunn 1 finde 
ieh angegeben . dass die Mauer nicht bis zum ersten oder dritten Hahnen- 
schrei fertig geworden wäre, und deshalb der Teufel verloren habe. 

Allerdings baut der Teufel für Mensehen nichts umsonst; jedesmal 
verlangt er die Seele dessen, für den er baut, oder die eines seiner An- 
gehörigen, und nur dann ist der Geforderte frei, wenn das Hauwerk 
nicht bis zu einer bestimmten Zeit, dem ersten oder dritten Hahnenschrei, 
fertig ist. Aber wie die Kiesen von Göttern und Helden besiegt werden, 
so trifft den Teufel das Los von den Menschen angeführt und überlistet 
zu werden, weshalb er so häufig als dummer Teufel erscheinen inuss. - 
So auch in allen oben' 1 genannten Beispielen: dadurch, dass auf künst- 
liche Weise von den Bedrohten oder deren Angehörigen der Hahn zu 
vorzeitigem Krähen gebracht wird, wird der Teufel um seinen Lohn be- 
trogen und zerstört sein Bauwerk selbst wieder oder lässt es wenigstens 
unvollendet, und menschlich^ Versuche, das Fehlende zu ersetzen sind 
stets erfolglos geblieben. Ist somit also der letzte Zug auch der Teufels- 
sage nicht fremd, so verstösst er doch hier selbst in der Sage gegen die 
Würde und ist als später Zusatz anzusehen und zu verwerfen. 

Daneben findet sich aber auch ein Märchen von der Blankenburger 
Teufelsmauer: 4 Zu den Zeiten Karls des Grossen lag im Thale zwischen 
Blankenburg und der Rosstrappe ein Dorf oder Städtchen Blanka; hier 
lebte eine holdselige Jungfrau Thusnelda. Von dem Kuf ihrer Schönheit 
ward der tapfere Egbert, derauf der Klus bei Haiherstadt ein Schloss besass, 
angezogen. Kr wusste Zutritt zu der schönen Maid zu erhalten, gegen- 
seitige Liebe vereinigte die Heizen, und täglich trafen sich die Liebenden 
in einem benachbarten Haine am Altar des Croto. Zu dieser Zeit drangen 
die ersten Christuslehrer bis in die Gegend von Halberstadt vor. Egbert 
hörte sie und ward von der Macht des neuen Glaubens mächtig ergriffen. 
Kr wusste auch Thusnelda dafür zu gewinnen, und beide versuchten die 
neue Lehre weiter auszubreiten. Das that Thusnelda so offen, dass ihr 
Vater Luitprand, ein eifriger Anhänger der alten Lehre, es merkte und 
bald auch das Geheimnis ihrer Liebe erfuhr. Um auch Egbert zu verderben, 
zwang er seine Tochter, sich an den Ort ihrer täglichen Zusammenkunft 
zu begeben: er selbst folgte mit einigen Knechten. Egbert ritt eben die 
Anhöhe hinan; da erhob sich ein mächtiger Sturm wiud, Regen wie aus 
zerrissenen Wolken stürzte hernieder, und das Ross konnte nicht weiter. 
Da schritt ein langer hagerer Mann durch die Fluten den Abhang 

1 Harzsagen 2 S. 17. 
* Simrock S. 482. 
8 ß. 16,3. 

4 Legenden, Volkswagen, Gespenster- u. Zaubergeschiehteu. Gesammelt u. be- 
arbeitet von Ludw.v Baczko u andern. III, 1818, 8.33—60. 
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herunter, stellte sich Egbert als Thusneldens Bote vor, erzählte, was 
Luitprand vorhabe, und führt«' trotz Egberts Widerstreben diesen ins 
Thal, in «Ion schönsten Sonnenschein. Hier nahm der Bote, vor dem 
Egbert ein heimliches (irauen empfunden, Abschied und vorsprach Nach- 
richt zu bringen. Da labert's Kundschafter und jener Bote in der näch- 
sten Zeit keine Kunde brachten, versammelte erste rer die Neuhekohrten 
seiner Genend zu einem Bunde, um den Einwohnern von Bianka das 
Evangelium mit Feuer und Schwert zu bringen, wie er vorgab: in Wahr- 
heit, um Thusnelda zu gewinnen. Schweitrend rückte Egbert 's Schar in 
dunkler Nacht heran. Als sie nahe bei Bianka zu sein meinten, da 
standen sie plötzlich vor einer Felscnmauer, die sie nicht ersteigen, nicht 
umgehen konnten: darum erwarteten sie den Morgen Dann ermunterte 
Egbert die Seinen die Kelsen zu erklimmen. Sie waien zur Hälfte oben, 
da ertönten von oben dumpf»' Hufe: Hilf uns, Thor! rette uns, mächtiger 
Thor! Urplötzlich stürzten abgerissene Kelsenstücke voll oben herab 
und zerschmetterten die Verwegenen bis auf den letzten Mann. Nur 
Egbert blieb übrig, von Schrecken betäubt. Da erschien «1er Unbekannte 
wieder, unifassto ihn. trug ihn die Kelsen hinab und warnte ihn vor 
weitern Angriffen gegen das Reich des erhabenen Thor. Egbert sagt, 
er verlache die Götzen; da erinnert ihn der Unbekannte an Thusnelda, 
die vor Sehnsucht und Schmerz stürbe; denn sie dürfe nicht hoffen, den 
Geliebten wiederzusehen, wenn er nicht zum alten Glauben zurückkehre. 
Nur zum Schein will Egbert darauf eingehen; der Unbekannte giebt ihm 
ein Blatt und einen Griffel, und Egbert unterschreibt mit seinem Blute 
die Schriftzüge, die er nicht lesen kann, aber er unterschreibt einen 
falschen Namen. Der Unbekannte reisst das Blatt an sich, heisst Egbert 
auf seinem INatze verharren, führt nach einiger Zeit Thusnelda heran, die 
Liebenden fallen sich in die Arme. Aber plötzlich ergreift Egbert eisige 
Kälte: er hält eine laiche im Arm. Der Unbekannte steht in seiner 
wahren Gestalt vor ihm. mit l'ferdofuss und Schweif, brüllt ihm mit 
grässlicher Stimme „Betrüger" ins Ohr und stürzt ihn rücklings die Kelsen- 
wand hinab, die. da sich ihr Urheber nun deutlich genug zu erkennen 
gegeben hatte, von der Zeit an die TVufeUmauer genannt wurde. 

Ob v. Baozko oder ein anderer der Verfasser. Bearbeiter oder 
Wiedererzähler dieses Märchens ist, muss dahingestellt Ideiben: auch 
will ich über manches recht Eigentümliche darin kein Wort verlienn: 
ich kann aber nicht unterlassen, mit ein paar Worten das Geschick dieser 
Erzählung zu berühren. 

Der bekannte Hallenser Professor Spieker Wllsste ill seiner ..Heise 

von Halle nach dem Brocken im Jahre lStt?" 1 nicht, bey welcher Ge- 
' S. 108. 

ArcbW r. Undvt- u, VoUsiknod« d. Prov. Sachsen, lsitl. v 
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legenheit der Teufel die Mauer hev Blankenburg aufgethürmt habe; in 
seinem „Kar/. Zwei Keinen in den Jahren IHA) und 18Ö0," in welchem 
jene erste Heise um zwei Jahre zurückgeschoben wird, damit der Ver- 
fasser 1XT)0 seine goldene Hochzeit mit dem lieben Gebirge feiern konnte, 1 
erzählt er- nicht nur eine von den bisherigen Fassungen abweichende 
Sau»- der Teufel habt' sieh mit Christus in die Herrschaft über «lie 
Welt teilen wtdlen und die Mauer teils als (Frenze beider Gebiete, teils 
als Abw ehr der Apostel des Christentums erbaut. Da aber dieselbe nicht 
zur bestimmten Zeit fertig geworden, so sei tler Vertrag aufgelöst. Der 
Teufel in Wut, umsonst gearbeitet zu haben, zerstört das begonnene 
Werk, und die einzelnen Trümmer desselben geben Zeugnis v.m der 
Ohnmacht des bösen Feindes gegen die stille und heilige Macht des 
Welterlösers — , sondern giebt auch aus v. Baozko's „Legende" einen Aus- 
zug. Anfangs ganz richtig: dann kommt tler Zusatz, tlass Luitprantl seine 
schöne Tochter einem alten "Wuffongofährton versprochen, das arme Kind, 
taub gegen ihr Bitten und Flehen, in ein düsteres Gemach eingeschlossen 
uml dem edlen Hubert aufgelauert habe. Das Folgende wieder wie oben 
bis dahin, wo die losgerissenen Felsmassen tlie Verwegenen bis auf den 
letzten Mann zerschmettert hätten. Auch Hubert miiss zerschmettert sein; 
denn tler Schluss heisst nun wortlich: „Das hatte tler Teufel gcthail, um 
tler Ausbreitung: der göttlichen Lehre, tlie seinein schwarzen Heiche den 
Untergang drohte, eine eherne (!) Mauer entgegen zu thürmen und den 
ersten Bekennen! tles christlichen Glaubens seine .Macht fühlen zu lassen. 
In den dichten Schluchten tles Harzes und auf dem unzugänglichen 
Blocksberg trieb er noch sein wildes Wesen, als ihn aus allen (ölenden 
ringsumher das Kreuz tler Erlösung längst vertrieben hatte." 

Ganz ebenso, ohne Baczko und Spieker zu nennen, giebt nach 
letztem! Toofie Lander 3 beide Fassungen wieder. Landers Buch ist 
überhaupt weiter nichts als eine Übersetzung deutscher , zumal Leihrocksehcr 
Bearbeitungen von Harzsagen. 

Endlich erzählt Günther, „Aus dem Sagenschatz der Harzlande,' 14 
um möglichst vollständig zu sein, zuerst nach Leihrock : was in der Nacht 
gebaut war, verlor im Lichte tler Sonne w ieder seinen Halt u.s. w ., lässt 
jetloch den Teufel von seinen höllischen Geistern unterstützt sein. Dann 
giebt er als zweite Sage im grossen uml ganzen die Spiekersche, setzt 
al»er statt tler bestimmten Zeit den ersten Hahnenschrei und nimmt 
weiter einen Zug hinzu, den w ir als ganz gewöhnlichen in der Sage von 



i S. IV. 
a 8. 42. 
a S. 12. 
* S.210. 
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der Ti'ufolsmühl«' auf dem Ramberge finden: 1 „als es gegen Morgen kam, 
fehlte nur noch ein Stein. Und gerade als er den horboitrug, tun ilin 
einzusetzen, da krähte der Hahn. Nun warf der Teufel unmutig die 
Quadersteine umher, wie sie noch liegen, und so ist die Mauer bis diesen 
Tag unvollendet gehliehen." Zuletzt giebt er die Spieker-Baczkosche 
Erzählung, die er mit den Worten beginnt: „Zur Zeit Karls des (imssen 
wohnte auf der Burg Blanka (Blankenburg) der wilde und rauhe Edeling 
Luitprand." 



Die Bevölkerung des Harzgebietes. 

Von 

Oberlehrer Ed. Damkühlcr in Blankenburg n. H. 

Mit eiuer Karle. 



Kür die Beantwortung der Frage nach «1er Bevölkerung des Harzes 
und der angrenzenden Gebiete ist im allgemeinen die Sprache als das 
sicherste Kriterium zu betrachten. Nach dieser zerfallen die Bewohner 
des Harzgebietes in Niederdeutsche und Mitteldeutsche. Allerdings ist sie 
nicht das einzige unterscheidende Merkmal; auch in Tracht. Wuchs, Haar- 
farbe und Gebräuchen sind die Niederdeutschen von den Mitteldeutschen 
verschieden, doch zeigen sich hier vielfach Mischungen und Übergänge. 
Die Sprachgrenze wurde von Haushalter i.J. 1883 endgiltig festgestellt. 2 
Hiemach bewohnen die Mitteldeutschen, und zwar Thüringer, den Süd- 
abhang des Harzes von Osten hei- bis nach Walkenried und Sachsa. 

Eine zweite Gruppe der mitteldeutschen Bevölkerung bilden die 
Bewohner des Oberharzes, der sog. Bergstädte. Von Haushalter 3 und 
Bochmann 4 ist der sprachliche und geschichtliche Beweis erbracht, dass, 
wie bereits Leibnitz richtig schloss, diese Bevölkerung im Jahrhundert 
der Keformation. etwa seit 1520, vom Erzgebirge, besonders von Joachims- 
thal , Annaberg und Schneeberg eingewandert ist. 

Den übrigen grösseren Teil des Harzgebietos, die Nord-, West- 
um! Südwestseite bewohnen Niederdeutsehe. Sprachlich zerfallen sie in 
<lrei Gruppen. Nach Norden bildet von Harzburg bis Braunschweig etwa 



1 Leibrock I, S. 108 u. a. 

2 Haunhalter, Die Sprachgrenze zwischen Mittel- und Niederdeut seh von 
Hedemiinden a. d. Weira bis Starefurt a d. Bode. Mit einer Karte. 1883. 

3 Haimhaltcr, Die Mundarten dea Harzgebietes. Nebxt einer Karte Halle 
a. S. 1884. 

* Bochmann, Zusammenhänge zwischen den Bevölkerungen des Oberer/. - 
gebirges nud des Oberharzes, l'rogr. Dresden 1889. 

3* 
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die Ocker die (irenze zwischen einem östlichen monophthongischen und 
einem westlichen diphthongischen Sprachgebiete. Im Osten spricht man 
Ii fis, liiiser, min, im Westen da^e-en Inns (hous). huiser ( Im iiser), inc'n 
(ineu'n, mu'n). Nach Westen verläuft die (irenze zwischen <I«*mi diphthon- 
gischen uml dem ixöttin^isch-^ruhenhajrenschen (iehiete ungefähr von 
Osterode nach Nörten un<l weiter ühcr die Leine nach Westfalen hinein.' 
Die sprachlichen Verschiedenheiten dieser drei Uebicte sind su hcdcutend, 
dass man auch eine ethnographische Versejiiedenhcit deiselhen annehmen 
muss. Man wird nicht irren, wenn man annimmt, dass die Westfalen. 
Küfern und Ostfalen auch dialektisch verschieden waren, wie ja in der 
That das Westfälische vom Enmischen sich heute unterscheidet.- Nun 
-ieht es aher zwischen Kn^crn und Ostfalen keine andere durchgreifende 
Spraehirreiizc als die elien genannte an der Ocker. Denn wenn auch 
das westliche diphthongische ( Jehiet noch manche Verschiedenheiten zei^t, so 
s. lieinen diese doch uutcrucorductcr Natur zu sein und berechtigen nicht 
zur Annahme ethnographischer Verschiedenheit. Jch vermute daher, dass 
jene Sprachgrenze zugleich Stammosjrrenze der Knprn und Ostfalen ist. 
Diese Vermutung widerspricht freilich der gewöhnlichen Annahme, dass 
Ostfalen sieh his an und üher die Leine erstreckte (s. Spt unner- Menke. 
Ilist. Handatlas Nr. :V,i). Datrep n «jiobt l'ieper, Die Yerbroitunir der 
deutschen Dialekte his um das Jahr LJOO, das em:ri>che Oehiet iiber- 
einstinmiend mit der heutigen Sprachgrenze an. 

Das monophtlion_nsche (iehiet östlich der Ocker ist im Laufe der Zeit 
von verschiedeneiT Yolksslänunen hewohnt worden. Nach dem Auszüge 
der Suchen aus Norddeutschland siedeilen sieh hier die Warnen an, die 
(iründer der Orte auf -lehen, und zwar nach «lein Jahre 174 und vor 
dem Jahre 531 nach Chr. Im Jahre 531 erhielten Sachsen aus Schleswiij- 
Ilolstcin das Land nördlich der l.'nstrut als Lohn für ihre Hilfe, welche 
sie dein fränkischen Könige Theuderich uc^eu die Thüriinrei ■ geleistet hatten. 
Als diese Sachsen i\ü.s mit Alhoin nach Italien zo-ren und von dort wieder 
in ihre alten Sitze zurückkehrten, fanden sie diese von Hassen, Friesen und 
Schwallen Vom (iestado der Niederelhe lind Nordsee hesetzt, von denen 

sie in zwei grossen Schlachten besiegt und vernichtet wurden. Die 
Sprache dieser letzten Einwanderer soll dann in dem Zeiträume von 
13UÜ lf>0() vom Mitteldeutschen verdrängt sein, eine Annahme, deren 
Nichtigkeit noch nicht erwic^n ist. :{ 

1 Damkühlcr, Mundart der t'rkiiudcn des Klosters llsenbnrg und der Stadt 
Hall.eislM.ll und «Ii.- Will ige Mundart. ( ici nuinia , Jahrgang 1SW. Seite l JU IGT. 

- Vergl. auch Worinstall, Chcr die l'liainav. r, lirukterer und Angrivarier. 
t'ingr. Münster. 1KSS. Besonders S 

:i Seehnann, Zur (ü-Hcliiehte der deutlichen Volksstüiiiine N<>r.ldnit>ehlaud* 
und Päuemaik*. Tsd. Jahrbuch , XII, 8.1 — 03. 
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Kino teilweise Hosifd lun-r dos Harzes durch N'ordalbinirer aus I T* »1 - 
stein in späterer Zeit ist uns durch eine mittelalterliche Quelle direkt 
bezeugt. Der Chronist Holmold, welcher aus Holstein oder violleicht ans 
der tiefend von Braunschwei':, wenn nicht aus die.Ner Stadt seihst, 
stammt« 1 , im Anfange des 12. Jahrhunderts gehören und zwischen 117(1 
und 1180 i, r cstorhon ist, heriehtet im 2ö. Kap. seiner (iesehichte der 
slavischen Völker in den Sitzen der Xordalhinnor in dem Zeiträume von 
KK.»6 1171 Folgendes: in diehus illis (ums Jahr 1074) surrexonmt de 
populo Holzatorum amplius i|iiam sexcento familic. transmissoipie amne 
ahierunt via lonjrissirna <|uerontos sil)i sedes opportunas, uhi fervorem 
perseciitionis declinaient. Venerunt<|iie in niontos Harticos. et mansenint 
ihi ipsi et filii et nepoles eorum us.pie in hodiernum diem. Dieser Be- 
richt erscheint durchaus irlauhwürdi^. Mai; Helniobl in Holstein oder 
in Braunschweij; gehören sein, er stand jener Auswanderung <ler Nord- 
alhinjror zeitlich so nahe, dass er auf jeden Kall zu\ erlässijre Kunde da- 
von hahen konnte. Dass unter den montes Harticos der Harz zu ver- 
stehen ist. nehmen wohl alle Historiker an. und seit Delhis 1 zweifelt 
wohl niemand daran, dass KlbinpTodc auf dem Harze, dessen Name 
vor dem 12. Jahrhundert nicht nachweislich ist, von jenen Alhimrorn 
irejrründet und nach ihnen henannt ist. Der Name Elbingerode eischeint 
zuerst als A hielincherot. das 120f» Papst Innoeons Hl. unter den vor- 
züglichsten Besitzungen der (•undcishcimcr Kirche aufführt. Im Jahre 1427 
wird Elbingerode ein Klecken genannt. Dass es vor dem 12. Jahrhundert 
nicht nachzuweisen ist trotz der Nähe des vielbesuchten Bodfeldes; dass 
es bereits 1427 als Klecken eischeint: dieses schnelle Wachstum erklärt 
sich am leichtesten aus einer /.ahlreichen Ansiedlnnir. wie sie durch die 
vertriebenen Alhinirer erfolgt sein wird, und vielleicht durch den Zuzu- 
benachbarter kleiner Orter wie Knifeld. 

Ist somit HelmoMs Bericht und die Annahme, dass Elbingerode 
nach ilen Albin^ern seinen Namen träirt , durchaus «jlaubu ürdii:. so schien 
es mir. als ob sich auch ein sprachlicher Beweis beibringen Messe . Herr 
Oberlehrer Kliiirel in Blankenburg teilte mir mit. dass er Vorjahren mit 
mehreren den Harz bereisenden Holsteinern zusammengetroffen sei. 
Diese hatten ihm erzählt, dass sie während ihres Aufenthaltes in KMunuo- 
rode sich gewundert hätten hier ihre holsteinische Sprache wiederzufinden. 
Diese Entdeckung: würde beweisenil sein, wenn sie zutreffend wäre. Delhis - 
liemerkt über die Sprache der Stadt Elbingerode: ..Zwar die Sprache ihrer 
Bewohner ist nicht die der nächsten Nachbarn unten am mitternächtlichen 



1 Pol ins, Krochst ik-kt> aus der < icsihklito des Amtes Klbingrrodn ant dein 
Harze. 1813. S.«|. 
3 a. a. O. S. ->d. 
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Kinlo der Berge, doch auch nicht ausschliesslich der Hohnsteiner, um 
aus ihr einen Beweis für die (iründung des Ortes durch jene Herren 
(Hohnstoinseho (trafen) zu führen, sondern eine Ahart der auf dem Harze 
einheimisch gewordenen oberdeutschen Mundart, die auch in Thüringen 
herrschte, dessen Volk ja früh und lange den Besitz des Harzes mit den 
Sachsen teilte." Darin hat Delhis in gewisser Weise Hecht, wenn er 
hehauptet, dass Elbingerode anders spricht als die Umgebung von 
Wernigerode, obwohl der Unterschied kein sehr grosser ist; er irrt aher, 
wenn er die Elhingerödor Mundart eine Ahart des Oherdeutschen oder 
Thüringischen nennt. Die Sprache der Elbingerode!- ist entschieden 
niederdeutsch. Sie ist im wesentlichen diosselhc wie in Timmenrode, 
Wienrode, Kattenstedt, Blankenburg. Hcimhurg und Bonzingemdo ; hat 
aher mit Altenhrak. Hüttenrode, Neuwerk. Küheland. Hasselfelde und 
Schierke die Formen ek, mek , dek, sek, die si<'h auch in Veekenstedt 
in der Oralsehaft Wernigerode finden sollen, 1 gemeinsam. Ferner mit 
Klend, Benneckenstein und Schierke mei statt wei (wir). Die Form mei 
ist auffällig, sie findet sich hesonders in) Mitteldeutschen. Abweichend 
von Blankenburg und Umgegend, aher übereinstimmend mit Hüttenrode 
und wohl noch andern Orten auf dem Harze heisst es in Elbingerode 
de kimlere, de hendere, seten = sagten, opn hodnno, vater. Um 
Blankenburg heisst es Kinder, hender, seil, hon, vader. a Der Binde- 
stock, westf. vrail; gütting. hreil, selten vreil: in Lippe- Detmold hreuel; 
in Kattenstedt und Hüttenrode vreil; in Hasselfehle und teilweise in 
Blankenburg vreidel, lautet in Elbingerode vreggcl. Die Kute oder (Sorte 
heisst hauwene; ähnlich spricht man in Hüttenrode den Personennamen 
Barthauer = Barthauwer. Der Böttcher heisst heddeker: um Blanken- 
burg dagegen harrker. Der Diphthong ei wird sehr breit wie ai ge- 
sprochen. Aber diese Spracheigentümlichkeiten sind nicht holsteinisch. 
Ein Kattensted ter, der früher sieben Jahre lang an verschiedenen Orten 
in Holstein und Schleswig als Schuhmacher gearbeitet hatte, erklärte mir, 
dass man in Holstein anders spräche, wie auch Schützes Idiotikon be- 
weist. Es ist mir daher unklar, was jene Keisendon gemeint haben, 
wenn nicht vielleicht die ganze Art der Betonung, die allerdings von 
anderen nd. Mundarten abweicht. Die Ähnlichkeit der Elbingeröder 
Mundart mit der nördlicheren des flachen Landes ergieht sich aus der 

1 Haushalter. Die Mundarten des Harzgebiete* , S. 5. Unrichtig ist Haus- 
halte™ Angabe, dasa die Formen mit langem e sich auf dem ganzen ud. Harze 
rinden. Die Formen ek und nitk finden sich auch in Schambach* göttingi«eb- 
grubenhageiischen Idiotikon, leider ohne Angabe des Orte«*. 

- vater kann nicht wohl md. oder hd. Entstehung sein; auch in Hörnum im 
engri«-hen Gebiete heisst et» vatr, wetr, letr = l.eder. feiere ^ Fehler. Heiliey, Die 
lernte der Mundart von Hörssum. Halle a. S. 1891. 8. 32. 
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früheren Besiedlung desselben durch Sachsen aus Schleswig -Holstein. 
Als ich diesen Aufsatz eben einsenden wollte, erfuhr irh von ein»'»!» 
Hamburger Kciscnden, dass man in Heide in Ditmaisohen kau — Kuh 
spräche, also ziemlich ebenso als im Mar/.«» und anders als in Hamhuiir. 
Dieser Laut an Stelle des alten o triebt den nd. Dialekten, in welchen 
er herrseht, eine oi-rentümlicho Färbung und ist m. K. sehr alt. Auf dem 
Harze und nördlich desselben ist er allgemein, während ich in Schützes 
holsteinischem Idiotikon kö. blome ete. finde und ebenso in Groths 
Quickborn. 

An der Herkunft der Klbinireröder aus Holstein ändert die Ver- 
schiedenheit ihrer Sprache von der heutigen holsteinischen niehts. Die 
Zahl der Auswanderer wird auf mehr als t)U0 Kami lien anireircheii. Heehnen 
wir auf die Kamilie f> Personen , was nieht zu hoch p'irriffen sein wird, so 
würde die Gesamtzahl über .'itHKJ Mann betrafen haben. Ks ist ein- 
leuehtend. dass diese nieht alle in KlbinpMode allein sieh angesiedelt 
haben können; betrug d«»eh im Jahre 17f. r > die Kinwohnerzahl nur IS'/).« 
Wir werden «rennt ijjft, noch andere albinirisehe Siedlungen auf dem Harze 
anzunehmen. Mein Kollege Sehütze aus Hraunla«re. ein jjuter Kenner 
des Harzes, glaubt, dass die Klbin^eröder sieh von anderen Harz- 
bewnbnern aueh körperlieh unterschieden. Für Knthehütte wird mir 
noeh als Eigentümlichkeit die Voranstellun«r des Familiennamens vor den 
Vornamen antreiben, z. H. Fischer Lütjen = Ludwiir Fischer; in Elhinjro- 
rode ist sie unbekannt. 

An dieser Stelle möchte ich noeh auf Hclsuniren zwischen Blanken- 
burg und Tiinnienrode hinweisen, dessen Name. nd. Helsieh. eine auf- 
fallende Ähnlichkeit mit Ifelsinjrür und Helsin^bor 1 ; am Sund und Hel- 
sinjrfors in Kinnland zeiut. Sollte der Name nicht auf Kinwanderunir aus 
dem Norden deuten? Ich erinnere noch an Warhcrj; und Ilalmstad in 
Schweden und an Warber<r und Helmstedt im Hraunschweijrischen. 

Ausser nordalhinjrisohen Siedlungen finden sieh im Harz<rehiete 
noch niederländische, und zwar sicher bezeugt in der «roldenen Aue. 
Niederländer mussten jranz besonders ^eei-rnet erscheinen, das sumpfige, 
seeartijre Thal der Holme zu entwässern und urbar zu machen. Nach 
den Ausführuniren von U. Schicht im 21. Jahrjran<re der Zeitschrift dos 
Harz- Vereins für (icschichtc und Altertumskunde sind niederländische 
Kolonisten frühestens um llfiOzur rrbarmachunir des Ilelmethales her- 
beigezogen. "Wie stark ihre Anzahl «rewesen ist. wissen wir nieht. l T r- 
sprünjrlich möp<n sich im unteren Helmethale -JG 40 Familien angesiedelt 
haben; sie haben 5 Orte erbaut. 



I Günther, Her Harz. S. 717. 
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Als niederländische Kolonisten worden meist aueh die Erfurter 
Oartcnhnuem angesehen. Ebenso finden sjdi solche in der Magdeburger 
Börde. Auf einen Ort am Harze ist jedoeli meines Wissens l)is jetzt noeh 
nicht hingewiesen, leh meine Westerhausen zwischen Blankenburg und 
Quedlinburg. Verschiedene (iründe maclieii es wahrscheinlich, dass die 
Einwohner dieses Ortes niederländischer Herkunft sind. Die Männer in 
dem langen blauen Kittel und den jrrau-weis.>en (iamaschen, mit der Kiepe 
auf dem Bücken, in welcher sie ihre Produkte auf den Markt bringen 
oder auf den umliegenden Ortschaften verhandeln, stechen von der Bevöl- 
kerung der Um-rc^end stark ab. An den Krauen fallen besonders die blau 
gestreiften Mäntel auf. die sie unbeirrt und uubecinflusst von der modernen 
Kultur jahraus jahrein trafen. Auffälliger ist die einseitige Beschäf- 
tijjuiiir mit dem (icmüschaii. namentlich mit «lern Zwiebelbau. der ihnen 
auch den Namen der Zwiobclbauern. nd. Zippclhürcn. eingetragen hat. 
Nicht bloss in Blankenburg. Halberstadt und (Quedlinburg bieten sie diese 
Ware feil; wenn im Herbst der grosse Vieh- und Krammarkt in Helm- 
stedt ist. sind auch dort auf der Neumärkerstiasse die Westerhäuser mit 
ganzen Säcken Zwiebeln und amleren Bodenerzeupiissen zu finden. Auch 
Biaunschweiir suchen sie auf. Nirgends am Nordrand«' des Harzes finden 
wir ein Völkchen, das sich in dieser Beziehung mit den Westerhäusern 
vergleichen Hesse. Das scheint sich nicht von selbst so gemacht zu 
haben, deutet vielmehr auf Abstammung von einer Bevölkerung, der die 
Pflejro des Oarten- und (iemüsebaues besonders eigentümlich war. Un- 
willkürlich denkt man an Nie«lcrländcr. In dieser Vermutung wird man 
bestärkt, wenn man bedenkt, dass in der Nähe Westeihausens der grosso 
Bruch lie-rt. Diese Sumpfniederun^ muss früher grösser und wasser- 
reicher gewesen sein als heute, fast ein See. Oerade aber zur Entwässe- 
rung und Kultivierung solcher Sumpfgegenden berief man •rem Nieder- 
länder. Aber alle diese Erwapinp-n sind nicht beweisend. Vielleicht 
bietet die Sprache der Westerhäuser bessere Anhaltspunkt«-: ich habe 
jodo«-h noch nicht Oelc^enheit gehabt, si«' uenauer zu untersuchen: im 
allgemeinen weicht sie von der Sprache «ler l' nippend nicht ab. teilt /.. B 
mit Thale. Quedlinburg Halbersta«lt «Ii«- Aussprache des als j selbst 
vor Konsonanten. Nur zwei««rl«'i ist mir bis j«>tzt aufgefallen. Kür kleine 
Kimler wird in AVesterhausen das Kosewort slöt ^«braucht. Di«'s«'s Wort 
finde ich in den nd. Idiotiken nicht verzeichnet, wenn <-s nicht vielleicht 
dasselbe ist wie slodde. das sich mehrbu h in Niederdeutscbland und in 
Holland findet: /.. B. bei Dälmert: shwlde. ein Schimpfwort auf «'inen 
juniren Menschen, dem die Kleidungsstücke nachlässig und unschicklich 
am Eoiho sit/en: Jiichcy: slötje. ein trüber und dummer Sohlünjrel, der 
w«'der Lust noch Oo>chicke zu etwas hat: Kilianus Duffläus: sbuble. 
sordula et ijicultn mulier. Sodann steht in einer Urkunde «les Oralen 
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Heinrich von Blankenburg vom Jahre 1324 K dass ein Sohn oppe is tu 
W Osterhusen. Dom Zusammenhange nach scheint oppe hierein Substantiv 
zu sein, aber man weiss nieht. was es bedeutet, im Niederdeutschen ist 
es unbelebt, daher vermutete ieh, dass es ein niederländischer Ausdruck 
sein könnte. Wichtiger ist. dass in der Nähe von Westerhausen sich 
noch der Flurname ..flämische Grund" findet, der mit ziemlicher Sicher- 
heit auf niederländische Ansiodlung sehliessen lässt. und dass in der 
Bevölkerung des benachbarten Dorfes Börnecke sich bis heute die Tradi- 
tion erhalten hat, die Westerhäuser seien Holländer. Auf holländische 
Siedlung deutet vielleicht auch die langes treckte Dorfanlage. 

Über die Zeit dieser niederländischen Ansiodlung lässt sich nichts 
Bestimmtes sagen. Alan nimmt an. dass Westerhausen älter ist als 
Blankenburg. Ks wird 937 zuerst genannt. 2 lut>4 wird Westerhausen 
unter ,'den Gütern aufgezählt, welche Heinrich IV. dem Stifte St. Peters- 
berg zu Goslar bestätigt.- 1 Der Ausdruck „flämische Grund" Hesse sich 
so deuten, dass das mit diesem Namen bezeichnete I^md niederländischen 
Kolonisten zum Kigontum gegeben wäre, dass diese mithin nicht Gründer 
des Ortes, sondern späterer Zuzug sind. 

Von denen, die sich spoeioll mit der Geschichte und Altertums- 
kunde des Harzes und seiner einzelnen Gebiete mehr (»der weniger 
beschäftigt haben, wird ziemlich allgemein angenommen, dass ehedem 
hier auch Wenden gewohnt haben, wie vereinzelte Ortsnamen noch 
erkennen Hessen. Im 7. Jahrhundert gelangen die slavischcn Sorben von 
Schlesien her, das sie um die Mitte des (5. Jahrhunderts schon innezu- 
haben scheinen, ;tn die Klbe und besetzten dann das Land zwischen Klbe 
und Saale. Einzelne Scharen «Irangen auch bis ins .Mansfeldische und Halber- 
städtische vor. Ihre Siedlungen um Halhcrstadt können nicht zahlreich 
gewesen sein. Vor ihnen sassen hier bereits die Warnen und holsteinische 
Sachsen, wie die Ortsnamen auf -leben und die, welche Zotacismus 
zeigen, darthiin. Letztere finden sich häufig im Harz- und Schwabenguu. 4 

Zu den Namen, die als slavisch angesehen werden, auch wenn sich 
diese Ansicht nicht gerade gedruckt findet, gehört der des Kodeflusses. 
Kr erscheint in dreifacher Gestalt: Bada. Bode. Bude. Die Grundform 
scheint Bada zu sein und Wasser zu bedeuten wie im Slavischcn. und 
kommt besonders in Hessen und Nassau vor. 5 Als slavisch ist das 



' Schmidt. I'rk.der Stadt HalberHtadt I, Nr. 412 

2 Leihrnrlc, Chronik der Stadt Blankenburg. I, {». 86. 

3 l'rk.<hr Sladt (Joslar I, Nr. 

4 Nd. Jahrbuch XII, \>. «i7— 7-1. 

6 Lohmeycr, Neue Beitrage zur Ktyniulogie deutscher Flurnamen. 
Horrig« Archiv, Bd. 7ü, S. :W3. 
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Wort bis jetzt nicht zu betrachten. Hude und Bude sind dialektische 
Verschiedenheiten. Hude kommt vereinzelt noeh heute vor. 

Nach Stühner 1 soll Wendefurth an der Bode /.wischen Blankenburg 
und llassellelde nach den Wenden benannt sein, die hier die Bode über- 
schritten und unterhalb Timmenrode von Karl d. Gr. geschlagen wären. 
Diese Ableitung des Namens halten auch Hess- und Lei brock 3 für richtig. 
Wendefurth hat jedoch mit den Wenden nichts zu thun. es müsste sonst 
auch AVendenfurth heissen. Die Furt über die Bode führte früher nicht 
an der Stelle, wo heute die Brin ke ist. sondern nordlicher nach Bühc- 
land zu. Noch jetzt ist der alte Weg v °n Hasselfelde nach Blankenburg 
dort zu erkennen. Sobald man die Bode durchschritten hatte, machte 
der Wog eine Wendung nach der heutigen Chaussee zu. Von dieser 
Wendung bei der Furt rührt der Name Wendefurther. Wendoför be- 
gegnet auch im Mittelalter als Bezeichnung der Durchfahrt eines von 
Schmatzfeld nach Drübeck bei Wernigerode führenden Weges. * 

Als slavisch werden ferner die Orte Lvnske, C'obels. Börnecke 
sowie die (iall- und Lauseberge angesehen. Das wüste Lvnske dicht vor 
Blankenburg wird zuerst i. J. 1 1<i7 erwähnt und scheint im 16. Jahr- 
hundert eingegangen zu sein. 5 Nach ihm führen noch das Lühnerthor 
und die Lühnergasso den Namen (nd. dat linsche dor) in deren unmittel- 
baren Nähe das Dorf gestanden hat. Nichts als die etwas ungewöhnliche 
Form, woneben auch Lynseke. Linceke. Lenceze, Lintzeke. Lintze vor- 
kommt, hat Veranlassung gegeben den Namen für slavisch zu halten, 
sonst fehlen jegliche festere Stützpunkte. Ks fragt sich, oh Lvnske nicht 
mit Linsen bei Eschershausen und mit Lunsen (Lunsen) im Amte 
Thedinghausen südlich von Bremen in Beziehung steht. Das Suffix -ke, 
-eke braucht nicht notwendig slavisch zu sein. 6 Ähnlich steht es mit 
Cobels oder Obelez oder Cobelers im Forstorte Bullars und mit dem der 
I-tge nach unbekannten Buritze. Zu letzterem vergl. man die Form 
It/.emitzeburg. die 10*32 Isimiziburg. 1212 Isemiskeberch und im 13. Jahr- 
hundert Hisitnekeburg lautet: oder Bückschehurg im Friesenfelde, »las 
1137 Rotocheburg. 1400 Bitzeborch. 142() Kitzkeborg. HiOi» Kitzeburg 
lautet. ' 



1 I)euk Würdigkeiten de« Fürstentums Blankenburg etc. I, p. 305. 
- Benennung und Ursprung aller Örter des Herzogtums HrauiiHcliweig- Wolfen- 
Mittel. 8.172. 

3 Chronik <ler Stadt Blankenburg. II. S. 384. 

* Jacobs, Festschrift zur fiinfundzwauzigjährigen Gedenkfeier de* Harz- 
verein« für Geschichte und Altertumskunde. S. 15. 
& Le i b r o c k , a. a. O. p. 360. 

''• Förste mann, Die deutschen Ortsnamen, S. 230. 
> Nd. Jahrbuch XII. 8. 67 ff. 
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Börnecke zwischen Blankenburg und Halberstadt soll nach "Weisker 1 
von slavisehem hrunjaki, oborlausitziseh- wendischem hornaki = Lehm- 
gräher kommen. Kür «lies« 1 Krklärung könnte noch der Umstand sprechen, 
dass es früher ein (iross- Hörnecke, Burneckerc gab. Die unterworfenen, 
nach Kriegsreeht besitzlos gewordenen Wenden pflegten sich neben ihren 
alten Wohnsitzen auf weniger fruchtbarem Hoden anzusiedeln. Diese 
neuen slavisehen Siedlungen erhielten oft den Zusatz „Klein" oder 
„Wendisch," während die ursprünglichen „(iross" zubenannt wurden. 
Aber dieser Zusatz findet sich auch bei offenbar deutschen Siedlungen, 
z. H. Oross-Timmenrode, Gross- Harsloben. 

Gal- und buiseherge giebt es nördlich von Hlankenburg. Aus 
dem Gal berge des Volksmundes hat man allerdings, aber mit Unrecht, 
einen Galgenberg gemacht. Der Name Lauseherge ist abgeleitet von 
slav. luza „Sumpf, Pfütze": von ahd. luzig, ags. luttie, nnd. lüttje „klein"; 
von ahd. lisca „Riedgras :' k von mhd. lüze „Lauer." Nach freundlicher 
Mitteilung des Herrn Pastor Schulze in Rieder leitete v. Lexer das "Wort 
ab von mhd. lüze „Uiuschnetz." also Hügel, an denen die Hasen in das 
Netz getrieben wurden. Ich leite es ah von mnd. Ins , lüsch „Schilf." 
Das mnd. Wtb. * bringt folgende Zusammensetzungen mit Ins: 

luseböm; auf dem Lausebaum. Ortsbezeichnung bei Gastrup (Ohl.). 

lusehusch, Stelle, wo viel bis wächst: carectum, luyshosch. Diefenb. 
s. v. (ca rectum, on stede, dar snitgras wechst). Jetzt noch Orts- 
bezeichnung, z. H. Lusebusch, bei Lutten (Ohl.): Lusewiese, 
Vechta (Ohl.). 

lusepöl. Sumpf, wo lüs wächst. 

Das in der Ztsch. des Harzvereins für Gesell, und Altert. 187t). S. 
25 behandelte bissen phovl ist nicht „Hügel", sonder „Sumpf 1 ', mnd. 
pul, pul: nnd.paul. Aus dem Stütterl. Urk. Nr. 324 führe ich noch an Luse- 
berge und Lusebek. 

An der rechten Seite der Chaussee von Hlankenburg nach Kloster 
Miehaelstein liegen nahe vor dem Walde drei Hügel, die Lauseberge 
•»der in nd. Mundart Lüseknichel heissen. Das Terrain am Fusse der- 
selben scheint früher feucht, sumpfartig gewesen zu sein. Nun kommt 
es aber nicht selten vor, dass Berge nach am Fusse derselben befind- 
lichen (regenständen benannt sind. So ist bekanntlich das Gesenke aus 
slav. Jesenik, d. h. Kschengebirge. nach den häufigen Eschen an seinem 
Fusse. entstellt. Zwischen den Dörfern Kattenstedt und Wien rode südl. 
von Blankenburg liegt der Teichkopf . nd. dikkop, der seinen Namen nach 



1 Slavische Spruch reate, insbesondere Ortenamen ann den Havelland«!! und 
den angrenzenden Gebieten. Progr. Rathenow. 1890. S. 27 und 43. 

- Schiller und Lübbcn, Mittelniederdeutsche» Wörterbuch. II, S.7M. 
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dem Teiche führt, der noch vor 50 Jahren am Fusse desselben vorhanden 
war. Der Kschenber«: zwischen Wienrode und Wendefurth wird seinen 
Namen von den Ksehen haben, die ehedem in dem sumpfigen Thale am 
Ksehenlierp' standen. Der Weenberj: hei Wienrode heisst wahrscheinlich 
so naeh den Weiden, nd. weden. wecn . die an seinem Kusse wuehsen. 
Der Salzkopf, nd.söltkop. hei Kattenstedt seheint aus sol-kop entstanden 
zu sein. Da. wo dieser Berir an den Kattenstedter Bruch grenzt, ist es 
noeh heut« 1 sumpfig. besonders an einer Stelle. Hier wird ein söl 
gewesen s(>in. Heute ist der Bruch zum Teil trockne Wies«'. So glaube 
ieh. dass die Lüseknichel nach dem lüs ..Schilf" benannt sind, das in 
dem feuchten Terrain am Fusse der Hüjrel wuchs. In älteren Akten soll 
Uisehor^e geschrieben sein. Für die Lausebor^e hei Harzjrerode findet 
sich 14*J1 die Bezeichnung Löse. 1 Läsu. Iiis heisst im Ajrs. pascuum. 
pastura. 

Ks ersieht sich, dass Iiis jetzt slavische Siedlungen in der Umire^ond 
von Blankenburg mit Sicherheit nicht nachzuweisen sind. Ks wird 
weiteren Forschungen vorbehalten sein mehr Licht über diesen (Jejjen- 
stand zu verbreiten. Slavische Siedlungen im thüringischen Gebiete 
südlich des Harzes sind sicher bezeugt. Ks wäre möglich, dass die oben 
genannten Wüstungen Oohels und Buritze von Wenden, die von Süden 
kamen, tre-jründet wurden. 

So zeiift uns der Harz auf einem verhältnismässig kleinen Kimme 
ein Bild mannigfaltigster Bevölkerung und bietet auch dem Sprach- 
forscher noch ein dankbares Arbeitsfeld. 



Die klimatischen Verhältnisse von Frankenhausen. 

Viiii 

Oberlehrer l>r. O. Lehma un in KudulstaiU. 



Frankenbausen am Kiffhäuser wurde als Station II. Ordnung im .Jahre 
18S2 auf Veranlassung der Meteorologischen Oesellschaft zu Rudolstadt 
errichtet und von der Re^ierun^ des Fürstentums Sehwarzhur^- Rudol- 
stadt mit Instrumenten ausgerüstet. Seit dem 1. .Juli 1SS2 liefen die 
Beobachtungen in den Händen des Herrn Salzstouorrcndantcn Oansert; 
dieselben sind bis jetzt ununterbrochen fortgeführt worden, so dass 
für die zehn Jahre von lSSvi bis eine lückenlose zehnjährige Beihe 

von Beobachtungen vorliegt. Die Hauptergebnisse dersellten zusammen- 
zustellen, ist die Aufgabe der folgenden Zeilen. Dabei sind nicht bloss die 

1 ZlBch. des Harz verei m, XX, S. 4H. 



Digitized by Google 



DIE KLIMATISCH KX YERIIÄI.TKISKK VON KRaNKKNOAItsKN. 45 

Mittelwort«' mitgeteilt, sondern « i s sind auch einige Untersuchungen über 
andere klimatische Faktoren ausgeführt, denen man eist, in neuerer Zeit 
grössere und die ihnen gebühreiulo Beachtung geschenkt hat. 1 Aus- 
geschlossen wurden von der Bearbeitung die Buromctcrhoidiachtungcn. 
da dieselben erst vom Jahre 1887 an mit einein zuverlässigen Instrumente 
angestellt wurden sind. 

I ber die Lage der Station nur ein paar Worte. Frankenhausen 
liegt im Thale der kleinen WipjMT, welches im Norden von «lern Sagen- 
reichen K\fihäusor und im Süden voll der llainhite begrenzt wird, und 
dehnt sieh seiner Länge nach vom Abhänge des Sehlaehtberges in süd- 
lieber Richtung nach der Jlainloito hin aus. Die geographischen Coordi- 
natcii sind: nördliche Breite 51° 21'. hinge östlich von Oreonwich 11° 5'. 
liehe des zukünftigen Bahnhofes über Normal-Null l.'}2.-, 0 m. Die 
Instrumente sind seit dem 1. Oktober 1SS.'$ an dein Wohnhaus«- und im 
Oartell «les Beobachters aufgestellt; dieselben, bezogen von R. Fuess in 
Berlin, sind geprüft und solche, wie sie an den Stationen des König], 
l'l russischen Meteorologischen Institutes gebräuchlich sind. Diesem 
Institute war Frankenhaiisen his zum Jahre l.siU als Station II. Ordnung 
unterstellt; von da an werden die Beobachtungen nur der Meteorologischen 
(ösellschaft zu Rudolstadt eingesandt. Die Heohachtungsstunden waren 
\on Anfang an die bei genanntem Institute jetzt allgemein eingeführten: 
7 I hr morgens. iM'hr mittags, i» I hr abends. Von der Mitteilung der 
Beohachtungsergohnisse der einzelnen Jahre wurde abgesehen, um den 
Tabellen nicht eine zu ungebührliche Ausdehnung zu gehen. 

I. Lufttemperatur. 

Wir geben zunächst in tabellarischer Übersicht die Ergebnisse der 
Thormoineterheohachtungon in Oradon des HK) teiligen Thermometers für 
die einzelnen Monate, ilie .Jahreszeiten (der Winter beginnend mit dem 
1. Dezember) und das Jahr, und zwar der Reihe nach die Mittel aus den 
Terminbeobachtungen und das daraus folgende Mittel, das mittlere 
Maximum und Minimum und das daraus gewonnene Mittel zur Verglei- 
chung mit dem eigentlichen Temperaturmitlel. Ks folgen die extremen 
Werte, und zwar zunächst, «las nuttlere absolute Maximum und Minimum 
und als «hren Diffoivnz dm mittler«' Amplitude, dann «las absolute 
Maximum und Minimum und als deren Differenz die absolute Amplitude, 
endlich <lie »periodische Tagessrhwankung als Differenz zwischen dem 
mittleren Maximum und Minimum. 



1 V»rgl. Dr. Hugo Meyer, Anleitung zur Bearbeitung nieteorol«»gi>cher 
Beobachtungen für die Kliinatologie. Berlin 1*91. 
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a. Toni peratu rvcrlau f. 

Als mittlere Jahrestemperatur ergiobt sich uns der Tabelle 8,8° 
(Snndershausen 70 m höher gelegen, hat eine Jahrestemperatur von 
*.2°), und zwar ileekt sieh das aus den Terminbeobachtungen gefundene 
.Mittel zufällig mit dem aus den Kxtremheobaehtungen hereehneten, 
während sonst im allgemeinen das letztere um etwa 0,0" höher ist als 
das ersten». Der genauere Verlauf der Temperaturen innerhalli des 
Jahres ersieht sieh aus der Hereehnung der I'entadenmittel. Zwar ist 
ein Zeitraum von 10 Jahren zu kurz, um einigermasseu zuverlässige 
I'entadenmittel zu erhalten, indessen gehen wir auch diese Zusammen- 
stellung der Vollständigkeit wegen in Tahelle 2. 



2. Pentadenmittel der Temperatur. 



I 

- 


Dfttmti 




— ■ 

1 


t »nTi.m 




1 
- 


Omum 


i «-ii^i. 


— 

1 


Datum 


T.'i.ip. 


i 

4 


15 

r. 10 
II 15 

1R -20 
21 25 
20 30 


— 1 ,9 

— 1,7 

— 1,S 

— 2.15 

— O.S 

2.0 




1 5 

<i 10 
11 15 

1« 20 
'21 25 

20-3o 


7.0 
7,0 
0/» 
S.s 

Rl 
11,4 


— . 


:jo- 1 

5-9 

10 14 
15 19 

20 21 

25 -29 


19.5 
|S,s 
1S.5 

17.7 
17.7 
17.5 




»> — 
•> i 

s 12 
13 17 

ls 22 
23 27 
2S 1 


11,1 
10,0 
9,1 

7.3 
0.1 

o.o 




Sil 4 

5-9 
10 14 
15 19 
20 24 
25 1 


1,7 

o,:i 
— o, » 

0.4 
0.2 
U,:l 




1 -5 
0 10 
11 15 

n» 20 

21 25 

20 :;0 


11,9 
13,S 
14,1 
14* 
R:i 
10.7 


5c 


30-3 
4 8 

9 13 

14 18 
19-23 
24-28 
29 2 


ls.0 
17.4 
1K,3 
17,0 
17.9 
17,7 
17,5 


b_ 

's 


2 o 
7 11 

12 IG 
17-21 

22 20 
27 1 


5,8 
4.0 
2.8 
2.9 
2.2 
1.8 






0.7 
1.7 

I, 5 

:;,o 

II, 9 

o,o 




31-4 

5 9 
10 14 
15 19 
2U 24 

25 29 


17.3 
17.9 

io.o 
15..; 

10.8 
19,7 






2-0 
7 11 
12-10 
17 21 
22 20 
27 31 


1.0 
1,0 
1.7 
o.3 

0,8 
-1,2 


7-n 

S 12 10 
j3 17-21 

! " 


_ 

— 


f 


• • ( 
s 12 
13 17 

IS -22 
23-27 

28-2 


10.7 
15.1 
15.2 
14,0 
12,2 
12.7 





Die niedrigste Temperatur tritt hiernach in der 4. Peiitade des 
Januar ein. und nach einem allmählichen Steigen findet ein Kälterüek- 
tall in der Zeit vom 10.— 14. Februar statt. Topfer a. a. O. S. 8 macht 
darauf aufmerksam, dass derselbe in ganz Thüringen konstatiert ist und 
dem Fehruar den Huf besonderer Neigung zu Frost und Kälte verschafft 



1 II. Töpfer, Die klimatischen Verhältnisse von Sondershansen. Auf (irnnd 
22 jähriger Beobachtungen des KechU>an\valUs K. Chop dargestellt. £oudens- 
hauaen o. J, 
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hat. Der Kinflnss der gestrengen Herron (11. 13. Mai) lässt sich höchstens 
darin* erkennen, dass die Tcmperaturziinahmo von der 2. zur 3. und von 
der 3. zur 4. Penrade des Mai nur eine sehr langsame ist: gefroren hat 
es an diesen Tagen kein einziges Mal innerhalb der 1(J .lahre, nur 1K W 5 
war in der Nähe derselben, am 9. und 14. Mai, sehwaeher Frost. Töpfer 
a.a.O. S.II zeigt ebenfalls, dass die Kismänner besser sinil als ihr Huf. 
Auffallend ist der bedeutende Temperaturrückgang vom 10.- I 1 .). .Juni und 
da> darauf tollende schnelle Wiederansteigen, so dass in den letzten 
Tagen des Juni die höchste Temperatur überhaupt erreicht wird. Dass 
nicht, wie sonst bei uns, die heisseste Zeit die vom 15. 24. Juli ist. liegt 
eben an der Kürze der Reobachtungszoit , was durch die Thatsache 
bestätig wird, dass auch für Rudolstadt für dieselben 10 Jahre das 
Temperaturmaximum in die letzten Tage des Juni fällt. Nachdem die 
Temperatur in den .Monaten Juli und August sich ziemlich auf gleicher 
Höhe gehalten hat, beginnt ein energisches Fallen derselben in den 
eisten Tagen des September und dauert, abgesehen von einigen Sprüngen 
besonders im Dezember, bis zu Filde des Jahres fort. 

Was die iiiissersten beobachteten Temperaturwerte betrifft, so gieht 
die tiruppe „extreme Werte" der Tabelle 1 darüber Ausschluss. Die beiden 
ersten Kolonnen gehen die mittleren, also wahrseheinlich zu erwartenden, 
absoluten Maxima und Minima: wie dem Monntsniittcl nach der Juli der 
heisseste Monat ist, so ist auch für ihn das wahrscheinliche Maximum 
mit 32.2» das höchste, während der kälteste Monat Januar auch das 
niedrigst!' mittlere Minimum mit 10,8° aufweist. Die äussersten 
beobachteten Temperaturen waren, wie aus den beiden folgenden 
Kolonnen sich ergiebt, das Maximum Iis.:*) 0 im August 1K92 und das 
Minimum — 24,0° im Januar 188«). Für Sondershausen sind die Kxtreme 
1SÜ1 bis 1S82 35,1» und — 2K,5». 

Die Tabelle auf Seite 41» giebt einen Überblick Über die mittlere 
Anzahl der Fislage. Krosttago und Soinlnertage. wenn die ersteren solche 
sind, an denen da- Mavimum der Temperatur unter 0" blieb, Frost tage 
solche, an denen das Minimum 0" nicht erreichte und Sommertage 
solche, an denen «las Maximum -Thermometer über 25» stieg. Streng 
genommen sind die Zahlen der verschiedenen Monate wegen der 
ungleichen Uinge derselben nicht miteinander vergleichbar: indessen 
haben wir die Reduktion auf einen normalen Monat von 30 Tagen unter- 
lassen, da dieselbe für den Februar durch .Multiplikation mit I.Of» (das 
erpicht z. R. für die Frosttage 21.0 statt H»,H), und für die Monate mit 31 
Tagen durch Multiplikation mit 0.95 leicht vorgenommen werden kann. 
Ks sind nach der Tabelle also im Jahre etwa 30 Kistage, 99 Frosttage, 
52 Sommertage zu erwarten. 
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3. Eiatage, Frosttage und Sommertage. 



Monat 
0. •. w. 


EUt*gt> 


Frocttage 




Bornroor- 
Utc« 


Januar . . 


1 1 r 

11,5 


nt r 
Zl,.) 




Februar 


5,6 


Inn 

I !*,8 




März . . . 


8,8 


16,9 




mEi" * ' 




5,5 


0,6 


Mai . . . 


— 


0,6 


7,5 


Juni . 






IOC 


Juli . . . 






13,2 


August . 







12,6 


September . 


— 




5,5 


Oktober. . 




3,4 


0,1 


November . 


2,2 


12,0 




Dezember . 


7,2 


19,4 




Winter . . 


24,3 


60,7 




Frühling . 


3,8 


23,0 


8,1 


Sommer 






88,3 


Herbst . . 


2/2 


15,4 


5,6 


Jahr . . . 


80,3 


99.1 


52,0 



Zur weiteren Charakteristik des Temperaturverlaufes geben wir 
noch eine Tabelle 4 über die Frostgrenzen. 



4. Frostgrenzen. 



Letzter Frost 


Erster Frost 


Dinerenz in Tagen 


Mittel 


HpKte- 


1 


frühe- 


u 

ja 
m 

•» 


Ml.tol 


frühe- 
«et» 


1 


.ton. 3 


1 

Mittel ■ artete 


1 1 1 


25. IV 


20. V 


85 


5. IV 


91 


18.X 


7.X 


88 30. X 1 91 


175 


207 


91 1 162 

; 


88 



Dieselbe zeigt, dass der letzte Frühjahrsfrost durchschnittlich am 
25. April eintritt, dass aber die äussersten (Frenzen in den 10 Jahren der 
20. Mai und der 5. April waren ; anderseits haben wir den ersten Herbst- 
frost durchschnittlich am 18. Oktober zu erwarten, bei einer Schwankuno- 
zwischen dem 7. und 30. Oktober. Die durchschnittliche ununterbrochene 
frostfreie Zeit betrug 175 Tage, bei einem Maximum von 207 und einem 
Minimum von IG2 Tagen. Wehrhen bedeutenden Einfluss auf diese 
Verhältnisse die Lage eines Ortes hat, zeigt ein Vergleich mit dem 
um 70 m höher gelegenen Rudolstadt. Hier waren die mittleren Grenzen 
der 14. Mai (19 Tage später) und der 5. Oktober (13 Tage früher), und 
die extremen Grenzen einmal der 18. Juni (!) und 18. April, anderseits 
der 6. August (!) und 31. Oktober. 

Archiv f. Lfcndri- n. Volk»« und« d. Prorlos Kaoluee. 1S94. 4 

- 
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b. Temperaturseh wankungen. 

Wir erwähnen zunächst die aperiodische Tagesschwankung (Tabelle 1, 
letzte Colonne) als Differenz zwischen dem mittleren Maximum und 
Minimum. Die Zahlen geben also an, um wieviele (Jrade im Durchschnitt 
die Temperatur in der betreffenden Epoche im einem und demselben 
Tage sich ändert. Diese Sek wankung nimmt gleiehniässig vom Dezember 
an zu, eireieht ihr Maximum im Juni und nimmt dann wieder bis zum 
Dezember ab. Durch Vergleichung dieser Zahlen mit den entsprechenden 
anderer Orte bestätigt sich, Avas R. Assmann 1 nachgewiesen hat, „dass, 
die Gebirge Mitteldeutschlands den Temporaturverhältnissen ihrer im Lee 
gelegenen Niederungen einen erheblich kontinentaleren Charakter ver- 
leihen." So beträgt die mittlere jährliche aperiodische Tagessehwankung 
in Magdeburg 8,4°, in Frankenhausen 9,3°, in Rudolstadt 10,9°, in 
Blankenburg (Schwarzathal) 11,1°, während dieselbe andererseits auf der 
Höhe der Gebirge wieder abnimmt, so in Oherhain (584 m) 7,6°, in 
Neuhaus am Rennweg (806 m) 6,0°. 

Die beiden vorletzten Kolonnen in Tabelle 1 geben die mittleren und 
die absoluten Amplituden als die Differenzen zwischen den mittleren und 
den absoluten Extremen. Ein so regelmässiger Verlauf, wie bei der aperio- 
dischen Tagesschwankung lässt sich hier nicht nachweisen; im allgemeinen 
ist das Frühjahr am veränderlichsten, während das Minimum der mittleren 
Amplidute in den Winter, das der absoluten Amplitude in den Sommer 
fällt. Die absolute Schwankung im Lauf der zehn Jahre, also der 
Unterschied zwischen dem höchsten Maximum und dem niedrigsten 
Minimum betrug nicht w eniger als 63,1 o (In Magdeburg von 1881—1890 
56,7°, also 6,4° weniger, und in Oberhain 1882-91 nur 52,2« also 10,9° 
weniger). 

Wir wenden uns zu der interdiurnen Temperaturvariation, d.h. zu 
der Änderung der Temperatur von einem Tag zum anderen. Diese Ver- 
änderlichkeit der Lufttemperatur ist in neuester Zeit für Norddeutschland 
ausführlich von V. Kremser 2 untersucht worden. Er kommt zu dem 
Residtat, dass dieselbe vom Meere in den Kontinent hinein und ferner 
mit der Erhebung über den Meeresspiegel, oder richtiger mit der 
stärkeren vertikalen Gliederung des Landes zunimmt. In hygienischer 
Beziehung ist diese Änderung der Temperatur von Tag zu Tag offenbar 
von grösster Bedeutung; je geringer dieselbe ist, um so gesünder ist das 
Klima. Kremser a.a.O. S.5 citiert den Ausspruch des Genfer Arztes 

1 R. Assmann, Der Einfluss der Gebirge auf das Klima von Mitteldeutschland. 
Stuttgart 1886. S.47. 

2 V. Kremser, Die Veränderlichkeit der Lufttemperatur in Norddeutachland. 
Berlin 1888. Abhandlungen de» K. Pr. Met Institutes Bd. I. Heft 1. 
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Lombard aus seinem „Traite de la climatologie medicale" Tome I $4: 
..Oetto modifieation de la temp^rature exerce une iufluence prepondc- 
rante sur l'homme et pent-etre eonsidero-e comme l'une des plus impor- 
tantes ä examiner dans lotude de la motoorologie mcdicale." Auch 
kommt Kremser -a.a.O. S. 12 zu folgendem interessanten Resultate: „Das 
unmittelbar abzulesende, zahlenmässig festgestellte Resultat ist hiernach: 
Je grösser die Veränderlichkeit der Temperatur, desto grösser ist die 
Sterblichkeit in den verschiedenen Provinzen des preussischen Staates,'* 
wobei er es freilich den Ärzten überlässt zu entscheiden, ob diese Be- 
ziehung nur eine zufällige ist, oder ob die Tomperaturveränderlichkeit 
thatsächlich eine so hervorragende Stelle bei der Mannigfaltigkeit der 
Todesursachen einnimmt. 

Wir geben zunächst in Tabelle 5 eine Zusammenstellung dieser 
Vaniation nicht nur für die Tagesmittel, sondern auch für die Extrem- 
und die Terminbeobachtungen. 



5. Interdiurne Temperaturvariationen. 



Monat 
n. i. w. 




Midi- 


7 » 


»p 


9p 




Januar . . 


2,24 


2,58 


2,6 t 


2,16 


2,40 


2,08 


Februar 


1,91 


2,51 


2,37 


2,04 


2,09 


1,73 


März . . . 


2,47 


2,50 


2,27 


2,51 


2,22 


1,71 


April . . . 


2,65 


2,30 


1,81 


2,85 


2,18 


1,81 


Mai . . . 


3,11 


2,40 


2,01 


3,28 


2,27 


2,04 


Juni . . . 


2,88 


2,20 


2,00 


3,00 


1,96 i 


1,88 


Juli . . . 


2,55 


2,22 


1,80 


2,68 


1,80 


1,54 


August . . 


2,44 


2,20 


1,96 


2,s2 


1.90 : 


1,55 


September . 


2,54 


2,42 


2,31 


2,61 


2,08 


1,59 


Oktober. . 


2,08 


2,46 


2,18 


2,13 


1,80 


1,48 


November . 


2,19 


2,40 


2,37 


2,18 


2,24 


1,81 


Dezember . 


1,94 


2,25 


2,31 


1,86 


1,99 


1,77 


Winter . . 


2,03 


2,45 


2,44 


2,02 


2,16 


1,86 


Frühling 


2,74 


2,40 


2,03 


2,88 


2,22 


1,85 


Sommer 


2,62 


2,21 


1,92 


2,83 


1,89 


1,64 


Herbst . . 


2,27 


2,43 


2,29 


2,32 


2,04 


1,61 


Jahr. . . 


2,42 


2,37 


2,17 


2,51 


2,08 


1,74 


Es sind diese Zahlen 


also gewonnen, inde 


m die Differe 



Beobachtung und des Tagesmittels von einem Tag zum nächsten gebildet 
und daraus in gewöhnlicher Weise die Monatsmittel herechnet wurden. 
Nach der Angabe von Kremser ist ein Zeitraum von 10 Jahren hinreichend, 
um zuverlässige Zahlen zu erhalten. Es ändert sich also das Tagesmittel 
durchschnittlich im Jahre um 1,74°; diese Veränderlichkeit beträgt für 
Bad Landeck 2,1°, Erfurt 1,99°, Kassel 1,74°, Meinigen 1,87°, Rudolstadt 
1,97°, Klausthal 1,96°. Das llauptmaximum fällt, wie in ganz Xord- 

4* 
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deutschland, in den Dezember, das Hauptminimum in den Oktober; ein 
sekundäres Maximum in den Mai. ein sekundäres Minimum in den Juli. 
Der Herbst zeichnet sich aus durch die geringste, Wärmeänderung: „im 
Herbste schläft die Natur ruhig ein.* 1 (Kremser). Vergleicht man mit 
dem Verlaufe der Temperaturvariationen der Tagesmittel diejenigen der 
Extrem- und die Tonninbcobachtungen, so zeigt sich, dass für letztere 
nicht nur der Betrag der Veränderlichkeit ein wesentlich höherer ist, 
sondern auch, dass die Kurven für dieselben durchaus nicht parallel mit 
der für die Tagesmittel verlaufen. Was zunächst die Maximal- und 
Zwei-Uhr-Temperaturen betrifft, so liegt das Maximum hier im Frühling, 
und zwar ganz ausgesprochenermassen im Mai mit dem bedeutenden 
Betrage von 3,11° und 3,28°, «las Minimum dagegen im Winter, und 
zwar einerseits im Februar mit 1,91 °, anderseits im Dezember mit 1.86°. 
Für die Morgentemperaturen dagegen fällt das Maximum in den Winter 
(Januar 2,64°), das Minimum in den Sommer (Juli 1,80°). Die Abend- 
temperaturen haben das Maximum im Frühjahr (Mai 2,27°. aber Januar 
2,40°), das Minimum im Sommer (Juli 1,80°, aber auch Oktober 1.80°). 
Für die Minimaltemperaturcn endlich fällt das Maximum in den Winter 
(Januar 2.58"). das Minimum in den Sommer (Juni und August 2,20 ")• 
Wir müssen uns an dieser Stelle begnügen, auf diese interessanten Er- 
scheinungen hinzuweisen, ohne auf einen Erklärungsversuch einzugehen. 
Wir sehen auch, um nicht zu ausführlich zu werden, von der Zusammen- 
stellung der einzelnen Temperaturänderungen ihrer Grösse nach ab *, 
sondern geben nur in Tabelle 6 eine Übersicht über die im Laufe der 



6. Maxima der interdiurnen Temperaturvariationen. 



Monat 






Variationen 






Maximum 


Minimum 


7 « 








Januar . . 
Februar. . 
März . . . 
April . . . 
Mai . . . 
Juni . . . 
Juli . . . 
August . . 
Septemlier . 
Oktober 
November . 
Dezember . 


+ 12,9 

- 7,1 

- 9,9 

- 12,2 

- 12,5 

- 12,6 
-11,5 

- 11,5 

- 1S.7 

- 8,6 

- 11.0 
+ U,. 


+ 16,2 

- 13,9 
-f 11,8 
+ 8.9 

— 11.7 
+ 9,0 
+ 9,0 
+ 8,3 
+■ 9,0 
+ 9,1 
+ 11,6 
-r 18.5 


— 8,6 
+ 11,0 
+ 11,5 

— 8,0 

— 9,9 
+ 8,5 

— 8,3 
+ 9.8 
+ 9,8 

— 8.5 
" 9,7 
+ H,5 


+ 12,2 
+ 7,3 
+ 9,7 

— 15,4 

+ H,2 

- 13,5 

- 11,4 
-12,1 

— 12,2 

— 9,8 

- 9,5 
+ 12,6 


--15,0 
-- 11,0 
+ 10,3 

- - 10,1 

- - 10,0 
+ 8,4 

- 7.3 
-- 9,8 
± 7,9 

- 8,5 
+ 12,1 
+ 18,3 


+ 13,2 

- 6,6 

- 6,7 
+ 7,9 

- 7.2 

- 8,9 
+ 6,4 
+ 7,1 

- 6,6 

- 7,4 

- 8,7 
+ 15,6 


Jahr . . . 


+ ,«.. 


+ 18,5 


+ w, 




+ 18,3 


+ 15,6 



1 Vgl. Kremser a. a.O. V. Der tägliche Gang g. 15—18 (für Klaussen, Emden, 
Schncekoppe, Hamburg, Karnaul). 
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zehn Jahre beobachteten grösston Totnperatursprüngo. wobei -f- eine 
Zunahme, — eine Abnahme der Temperatur. ■_ aber bedeutet, dass beides 
vorgekommen ist. 

Der grösste Temperatursprung innerhalb 24 Stunden betrug über- 
haupt + 18,5°, im Tagesmittel -f- 15,6°. Ist es übrigens Zufall, dass in 
fast allen Monaten die grüssten Änderungen der Maximaltomperaturen 
in Abkühlungen, der Abendtemperaturen in Erwärmungen bestanden? 

Bisher handelte es sieh nur um den absoluten Betrag der Tem- 
peraturänderungen von Tag zu Tag. nieht aber um den .Sinn derselben. 
Tabolle 7 giebt in der gewöhnliehen Anordnung eine Übersieht über das 
Verhältnis der Anzahl der Erwärmungen zu der der Abkühlungen. 



7. Verhältnis der Erwärmungen zu den Abkühlungen. 



jl 

Muo&t Mnxi- 
u. ». w. miun 

Ii 


MlQl 

mum 


7 • 


s P 






inltt«! 


Januar . 
Februar. . 
März . . . 
April . . . 
Mai . . 
Juni . . . 
Juli . . . 
August . . 
September . 
Oktober. . 
November . 
Dezember . 


Ml 

O.W 
1,44 
1,23 
1,41 

1,28 
1 1,18 
1 1,21 
: 1,06 

0,91 
; 1,01 
1 0,86 


0,93 

0,S2 
1,10 
1,12 
1,05 
1,03 
0,93 
0,92 
0,92 
0,86 
0,S1 
0,82 


0,HS 
0,87 
1,12 
1,88 
1,28 
1.04 
1.08 
0,88 
0,92 
0,90 
0,92 
0,78 


1,04 
0,90 
1,40 

1,19 
1,37 
1,28 
1,18 
1,18 
1,23 
0,88 
0,95 
0,73 


1,04 

0,89 
1,25 
1,17 

1,11 
1,13 
1,02 
0,96 
1,00 
0,74 
0,96 
0,76 


1,03 
1,00 
1.24 
1,35 
1,22 
1,22 
1,00 
0,96 
1.09 
0,70 
0,83 
0,73 


Winter . . 
Frühling 
Summer 
Herbst . . 


0,U6 
1,36 
1,22 
0,99 


0,86 
1,09 
0,96 
0,86 


0,84 
1.26 
1,00 
0,91 


0,89 
1,32 
1,21 
1,02 


0.90 
1,18 
1,04 
0,90 


0,92 
1,27 
1,06 
0,87 


Jabr . . . 


1,13 


0,94 


1,00 


1,11 


1,00 


1,03 



Die Zahlen sind s«» zu verstehen: ist m irgend eine der Verhältnis- 
zahlen, so kommen auf 100 Abkühlungen lUOm Erwärmungen: also 
bedeutet 1,27: auf 10U Abkühlungen kommen 127 Erwärmungen, oder 
0,02: auf 100 Abkühlungen kommen ( .»2 Erwärmungen. Wie zu erwarten, 
überwiegen in der ersten Jahreshälfte, besonders im Frühjahr die 
Erwärmungen, in der zweiten, besonders im Herbst, die Abkühlungen. 
Im allgemeinen überwiegen im Tagesmittel, besonders aber in den 
Maximal- und Mittngstomporaturon die Erwärmungen, so dass die 
Erkaltungen viel seltener, dafür aber um so energischer auftreten. In 
den Morgen- und Abendtemperaturen halten sieh die positiven und 
negativen Änderungen das Gleichgewicht, während in den Minimal- 
temperaturen die Abkühlungen zahlreicher sind, so dass bei ihnen dio 
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Grösse derselben durchschnittlich etwas gegen die der Erwärmungen 
zurücktritt. 

Einen Augenblick wollen wir noch bei den Perioden sich gleich- 
massig ändernder, steigender oder fallender Temperatur verweilen. Die 
Tabellen 8. i* und 10 geben die Resultate der Auszählungen, und zwar 
beschränken wir uns erstens auf die Mittel-, Maximal- und Minimal- 
tempo ra tu ren , zweitens auf die Jahreszeiten und drittens auf dio mehr 
als 3tägigen Perioden. Fiel eine Periode in 2 Monate, so wurde sie dem 
zugezählt, in welchem die Mehrzahl der Tage lag: nur bei gleicher Zahl 
erhielt jeder die Hälfte. Die Zahlen bedeuten die Gesamtsummen in den 
zehn Jahren. 

8. Mehr als 3 tagige Perioden steigender und 
fallender Mitteltemperaturen. 



a. steigend. 





Länge der Perioden in Tagen 




4 






7 


K 










Winter . . 


9 


9 


4 




2 










24 


Frühling . 


16 


13 


5 


1 








1 




S 86 


Sommer . 


15 


8 


1 


2 


1 










i 27 


Herbst . . 


18 


4 


1 














■ 18 


10 Jahre . 


53 


34 


11 


3 


3 






1 




105 



b. fallend. 



Länge der Perioden in Tagen 

— — — ■ — Summt" 





1 j . 






7 




• 


10 


Ii 


_.*! 1 




Winter. . 


' 17», 


n 


4 


2 


? 


1 








38Va 


Frühling . 


13'/"i 


4 


1 














19V* 


Sommer . 


13 


4 


3 














20 


Hertwt. . 


19 


11 


3 


3 






1 




1 


88 


10 Jahre . 


63 


30 


11 


.=> 


4 


1 


1 




1 


116 



Die Gesamtzahl dieser Perioden der Mitteltemperaturen war 221, 
und zwar ungefähr gleich viele steigender und fallender Temperaturen; 
die grösste Länge waren 11 und 12 Tage. Die Maximaltemperaturen 
weisen 194 solcher Perioden auf. und zwar 14°/o mehr steigend als 
fallend: grösste Länge 8 und 7 Tage. Die Minimaltemperaturen haben 
nur 137 solcher Perioden, und zwar 2U°/o mehr fallend als steigend; 
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grösste Länge 7 Tage. Nur angedeutet mag werden, dass die einzelnen 
Jahreszeiten sehr charakteristisch durch die Zahlen in den 3 Tabollen 
herausgehoben werden. 

9. Mehr als 3 tagige Perioden steigender und 
fallender Maximaltemperaturen. 



a. steigend. 





Länge der Perioden in Tagen 


4 


5 0 


7 


8 

| 


Winter . . 
Frühling . 
Sommer . 
Herbst . . 

10 Jiihre . 


.. 

, 15 

| 17 
' «8 


1 l/ 9 

10 ti 

3 4 

4 2'/, 

22 14 


1 

4 

2 


1 20V-2 

1 36 

2 30 

4 ; 110 



h. fallend. 





Länge der Perio<len in Tagen 
















Sanne 


















L 5 




7 


• 




Winter . . 
Frühling 
Sommer . , 
Herbxt . . 1 


21 
ir> 

10 


ii 
i 

5 
3 


4 

T * 


1 

3 




36 
17 
15 
16 


10 Jahre . 


53 


20 


7 


4 




»4 



10. Mehr als 3 tagige Perioden steigender und 
fallender Minimaltemperaturen. 



a. steigend. 





Länge der Perioden in Tageu 


Suiiimo 




4 


5 


« 


7 


H 


Winter . . 
Frühling . 
Sommer . 
Herbst . . 


16 
8 
6 

12 


3 
2 
3 
1 


2 
1 


1 




20 
! 12 
10 
13 


10 Jahre . 




9 


3 


1 
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b. fallend. 













i 






Lauge der 


Perioden iu Tagen ■ 
















Summe 






r, r. 


7 


• 1 


Wiuter . . 
Frühling . 
Sommer 
Herbst . . 


14 

8 

9»., 
15l 2 


8 
2 
4 
7 


8 
2 



1 


3 


— 


1 38 
j 12 

13'/ a 
23« 2 


10 Jahre . 


47 


21 


11 


3 
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II. Die Luftfeuchtigkeit. 

"Wir beschränken uns in diesem Abschnitte auf die Angabe der 
Mittelwerte der absoluten und der relativen Feuchtigkeit, wobei die 
erstere in min Druck, die letztere prozentual isch im Verhaltnisse zu der 
mit Wassergas gesattigten Luft angegeben ist. 

11. Luftfeuchtigkeit. 



Monat 



Absolute Feuchtigkeit 



U. 8. W. 


». 


*, 


Up 


Mittel 


7 a 




... 


Mittel 


Januar . . 


3,8 


4,1 


3.9 


3,9 


91 




90 


89 


Februar. . 


3,9 


4,4 


4,2 


4,2 


91 


£ 


89 


86 


März . . . 


4,* 


4.8 


4,7 


4,6 


8* 


69 


84 


80 


April . . . 
Mai . . . 


5.5 


5,7 


6,0 


5,7 


1 / 


54 


75 


69 


8,0 


8,0 


8,2 


8,1 


71 


49 


71 


64 


Juni . . . 


10,3 


10,6 


10,6 


10,5 


76 


56 


78 


70 


Juli . . . 


11,3 


11,4 


11,6 


11,4 


80 


57 


81 


73 


August . . 


10,7 


1L1 


11,1 


11,0 


80 


57 


80 


72 


September . 


9,0 


9,7 


9,5 


9,4 


8:J 


57 


81 


74 


Oktober . 


6,8 


7,5 


7,2 


7,2 


89 


72 


87 


83 


November . 


: 5.1 


5,6 






92 


82 


90 


88 


Dezember . 


: 4,2 


4,5 


4,3 


4^3 


91 


85 


89 


88 


Winter . . 


4,0 


4,3 


4,1 


4,1 


91 


84 


89 


88 


Frühling . 


5,9 


6,2 


6,3 


6,1 


79 


57 


77 


71 


Sommer 


10.H 


11,0 


11,1 


11,0 


79 


57 


80 


72 


Herbst . . 


7,0 


7,6 


7,3 


7,3 


HS 


70 


86 


82 


Jahr . . . 


6,9 


7,3 


7,2 


7,1 


84 


67 


83 


78 



Relative Feuchtigkeit 



Zum Vergleich fuhren wir an. dass für Sondershausen das Jahres- 
mittel der absoluten Feuchtigkeit 6,8 mm betrügt, also etwas niedriger 
ist, während die relative Feuchtigkeit mit 79% fast genau mit der für 
Frankenhausen übereinstimmt. Dass die Feuehtigkeitsverhalrnisse eines 
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Ortes klimatisch und hygienisch von einschneidender Bedeutung sind, 
ist ohne weiteres klar; das* ferner der relativen Feuchtigkeit für die 
Grösse der Verdunstung, die Kvaporationskraft eine bei weitem wichtigere 
Rollo zuzuschreiben ist, als der absoluten Feuchtigkeit, ist ebenfalls 
unzweifelhaft; indessen kann die blosse Berücksichtigung der relativen 
Feuchtigkeit doch auch zu bedenklichen Fehlschlüssen führen. 80 würde 
sich aus der vorstehenden Tabelle ergeben, dass der Mai der trockenste 
Monat ist, eino Folgerung, die auch Dove 1 für die (regend von Ost- 
preussen bis Trier gezogon hat. Man hat deshalb in neuerer Zeit als 
dritte Grösse das „Sättigungsdefizit" eingeführt, welches angiebt, wie 
viel Feuchtigkeit durchschnittlich noch fehlt, bis die Luft gesättigt ist. 
Erst durch diese Zahlen, in Verbindung mit denen für die relative 
Feuchtigkeit, erhält man einen klaren Einblick in die Feuehtigkeits- 
verhältnisse der Luft. Leider wird diese Grösse in den meteorologischen 
Tabellen noch nicht geführt, und musste von einer nachträglichen 
Berechnung derselben wegen der Grösse der Arbeit abgesehen werden. 
Da diese Zahlen innerhalb engerer Gebiete nicht allzusehr schwanken, 
geben wir dieselben für Weimar nach 5jährigen Beobachtungen in mm. 2 



Januar 


Februar 


März 


April 


Mai 


Juni 




0,1 


0,4 


1,0 


1,9 


3,4 


3,9 




Juli 


August 


September 


Oktober 


November 


Dezember 


Jahr 


4,0 


4,8 


3,3 


1,5 


0,4 


0,8 


2,0 



III. Die Bewölkung. 

Die Bewölkung des Himmels wird, da es Instrumente zur Beob- 
achtung derselben nicht giebt, gesehätzt, und zwar nach einer 11 stufigen 
»Skala von O bis 10, so dass 0 einen wolkenlosen, 10 einen ganz bedeckten 
Himmel bedeutet Das Mittel der drei Terminbeobachtungen giebt das 
Tagesmittel der Bewölkung, aus dem dann in gewöhnlicher "Weise die 
Monatsmittel u. s. w. gewonnen werden. Die so erhaltenen Zahlen sind 
in Tabelle 12 in der Gruppe „Arithmetische Mittel* zusammengestellt. 

Die mittlere Bewölkung des Jahres (5,4 stimmt fast genau mit der 
von Sondershausen (0,3) überein; dasselbe gilt für die drei Stundenmittel 
(Sondershausen 6,7; b',8: 5,0). Auch der jährliche Gang schliesst sich 
dem der Nachharstadt im allgemeinen an und zwar so, dass die Bewölkung 



1 Dove, Die Witterungserscheinungen dos nördlichen Deutochland in deu 
Jahren 1858-63. Preußische Statistik VI, 1864. Vergl. auch Meyer a.a.O. 
S. 100. 

2 Regel, Thüringen, Erster Teil. Jena 1892. S. 336. 
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in der Winterhälfte des Jahres morgens stärker ist als mittags, während 
in der Sommerhälfte, aus nahe liegenden Gründen, das Umgekehrte ein- 
tritt. Abends zeigen Mai, August und September die geringste Bewölkung. 
Das Minimum der Himmelsbedeckung überhaupt fällt in den Mai i. Es 
ist schon mehrfach darauf hingewiesen, dass die Mittelzahlon durchaus 
nicht zur Charakteristik der Bewölkungsverhältnisse ausreichen; 2 denn 
dieselben Zahlen können sich ergeben durch das gleichzeitige Zunehmen 
oder Abnehmen der extremen Werte. Man hat deswegen zunächst den 
Begriff der heitern und trüben Tage eingeführt (heiterer Tag = mittlere 
Tagesbewölkung unter 2,0, trüber Tag ~ Mittel über 8,0), und finden 
wir die Werte in den beiden letzten Kolonnen der Tabello 12, aber 
wegen der ungleichen Länge der Monate in Prozente der Tage umgerechnet, 
so dass man die wahre Mittelzahl für einen Monat je nach seiner Länge 
durch Multiplikation mit 0,31, 0,30, 0,28, für die Jahreszeiten durch die 
Faktoren 0,92, 0,91 und 0.90, für das Jahr durch den Faktor 3,(35 erhält. 
Aber auch diese Zahlen reichen nicht aus, da die Beobachtungen an 
den einzelnen Terminen nur verdeckt zur Geltung kommen; es ist des- 
wegen nach dem Vorschlag von Meyer (a.a.O. S. 109) noch die mittlere 
Gruppe „Häufigkeit der drei Klassen in Prozenten'" hinzugefügt, in welcher 
für jeden Beobachtungstermin angegeben ist, wie oft, wieder in Prozente 
umgerechnet, jede der drei Klassen 0, 1 — 9, 10 beobachtet worden ist. 
Dieselbe zeigt u. a., dass die geringe mittlere Abendbewölkung im Mai 
nicht durch das besonders häufige Auftreten heitern Himmels, sondern 
durch eine bedeutende Zunahme der mittleren Bewölkung und ein 
selteneres Eintreten ganz bedeckten Himmols sich erklärt. Die geringe» 
Anzahl der heitern Tage im Juli ist z. B. dem Juni gegenüber bedingt 
durch eine bedeutende Zunahme der mittleren Bewölkungsgrade, während 
die Zahl der Beobachtungen ganz bedeckten Himmels im Juli sogar 
goringer ist als im Juni. 

IV. Der Niederschlag. 

Die Hauptrolle bei den Niodorschlagsvorhältnisson spielt naturgemäss 
die Menge des Niederschlages, in welcher Form er auch gefallen sein 
mag, angegeben in Millimetern, d.h. angegeben als diejenige Wasser- 
schicht, welche den Erdboden in der betreffenden Epoche bedecken 
würde, wenn weder Einsiekom noch Verdunsten stattfinden würde. Die 
Tabelle 13 giebt in den ersten Kolonnen die betreffenden Zahlen, 
abgerundet auf ganze Millimeter. 

' Vcrgl. dazu: P. Eifert, Die Bewölkungsverhaltnisse iu Mitteleuropa. 
Ztachr. für Naturw. Bd. 57, 1884, S. 5ö0 

3 Vergi. u. a. Meyer a.a.O. Kap. 10. Die Bewölkung. 
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Es ist zunächst die mittlere Höhe des Niederschlages angesehen, 
nicht reduziert auf die mittlere Monatslänge von 30 Tagen, und dann 
in der folgenden Kolonne die prozentualisehe Verteilung auf die Monate 
und Jahreszeiten. Zwar reicht eine Reiho von zehn Jahren noch nicht 
aus, um auch nur die mittlere Jahresmenge annähernd genau zu erhalten, 
immerhin ist es auffallend, dass Frankenhausen mit 466mm um 78 mm 
gegen Sondershausen (zwanzigjährige Beobachtungen) zurücksteht: es dürfte 
doch die Hainleite, trotz ihrer geringen Höhe, Frankenhausen in ihren 
Regenschatten verlegen: zudem liegt Sondershausen etwa 70 m höher. 
Als weitere Charakteristik dient die Gruppe „extreme Werte", in welcher 
zunächst die in der betreffenden Epoche beobachtete grösste, dann die 
kleinste Menge und als Differenz die Schwankung aufgeführt ist. Dabei 
sei bemerkt, dass das mit 1 mm im November aufgeführte Minimum in 
Wahrheit nur 0,3 mm betragen hat, eine monatliche Niederschlagsmenge, 
wie sie in unseren Gegenden ausserordentlich selten vorkommen dürfte, 
und zudem ist diese Menge an einem einzigen Tage gefallen. 

Die mittlere Regenmenge dividiert durch die mittlere Anzahl der 
Regentage liefert die Regendichtigkeit oder Regenintensität, d.h. diejenige 
Niederschlagsmenge in Millimetern, welche durehseluiittlich auf einen 
Regentag kommt. Allerdings geht ja aus der betreffenden Kolonne die 
bekannte Thatsaehe hervor, dass die Regen im Sommer im allgemeinen 
ergiebiger sind als die im Winter, indessen darf man doch den Zahlen 
nicht etwa die Bedeutung beilegen, dass sie die wahrscheinliche tägliche 
Regenmenge für Monat und Jahreszeit angeben: dieselbe ist im Gegenteil 
bedeutend niedriger. Etwas besser werden diese Verhältnisse durch die 
Tabelle 14 illustriert, Avelche für die Jahreszeiten und das Jahr die 
Wahrscheinlichkeit des Eintretens eines Rcgenfalles von bestimmter Höhe 
in l'romillen der Gesamtzahl der Regentage jeden- Epoche angiebt, und 
zwar zunächst, bis 4,9 mm, von mm zu mm, dann, zur Abkürzung der 
Tabelle, in grösseren Intervallen fortschreitend. 

Es ergiebt sich aus dieser Tabelle, dass, wenn wir als Tage mit 
reichlichem Niederschlag solche annehmen, an denen 10mm und mehr 
Regen gefallen ist, unter 1000 Regentagen im Winter 13 solche sind, 
im Herbst 02, im Frühjahr 74, im Sommer dagegen 134, fast so viele 
als in den übrigen Jahreszeiten zusammen: während andererseits den 
463 Tagen mit geringem Niederschlag (bis 0,9 mm) im Winter nur 275 
in» Sommer gegenüberstehen. 

Nachdem in Tabelle 13 nach der Kolonne „Dichtigkeit^ die 
grössten Mengen aufgeführt sind , welche innerhalb 24 Stunden überhaupt 
niedergegangen sind, (mit Angabc der Jahreszahl) folgen zwei Reihen, 
welche die durchschnittliche Anzahl der Tage mit Niederschlag angeben 
(nicht reduziert auf gleiche Monatslänge, wie auch in den folgenden 
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14. Wahrscheinlichkeit eines Tages mit gegebener Niederschlags- 
menge in Promillen der Gesamtsahl der Regentage. 
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Kolonnen); und zwar sind einmal aufgeführt die Tage mit mehr als 
0,2 mm Niederschlag, und dann die Tage mit Niederschlag überhaupt. 
Diese doppelte Reihe war notwendig, weil auch in Deutschland noch 
nach heiden Arten gerechnet wird; nach der ersteren z.B. vom Kgl. 
Preussischcn Meteorologischen Institute, nach der zweiten z. B. von der 
Seewarte. Die Zahl der Tage mit Niederschlag überhaupt beträgt darnach 
153 (Sondershausen 171), und verteilt sich dieselbe ziemlich gleichmässig 
auf die vier Jahreszeiten. (Janz hervorstechend ist das Minimum im 
September, das auch Sondershausen, wenn auch nicht so ausgeprägt, 
aufweist. Unter den 153 Niederschlagstagen sind 32 mit Schnee-, ganz 
schneefrei waren die Monate Juni bis September. Eine genauere Über- 
sicht über die durchschnittliche schneefreie Zeit giebt die Tabelle 
„.Schneegrenzen 1 '. 



15. 8chneegrenaen. 
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Danach beträgt die durchschnittliche schneefreie Zeit 207 Tage, 
schwankend zwischen den Extremen von 230 und 169 Tagen. Der letzte 
Schnee fiel durchschnittlich am 14. April (äusserster Termin 6. Mai), der 
erste am 8. November (frühestens am 22. Oktober). 
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Die folgenden Kolonnen der Tabelle 13 enthalten die Zahlen für 
Hagel und Graupeln, Gewitter und Nebel. Tn der Reihe „Gewitter" 
ist die Anzahl der Tage mit Gewittern (nahen und entfernten, ohne 
Wetterleuchten), nicht aber die Anzahl der Gewitter selbst aufgeführt; 
nicht vorgekommen sind in den y.ehn Jahren Gewitter im Februar und im 
Dezember obwohl natürlich die Möglichkeit des Vorkommens in diesen 
Monaten nicht ausgeschlossen ist 

Zur weiteren Beleuchtung der Niederschlagsverhültnisse folgt in 
Tabelle 16 eine Zusammenstellung der Perioden mit und ohne Nieder- 
schlag für die Jahreszeiten, nach der Länge der Periodon geordnet. Die 
Zahlen gelten jedesmal für zehn Jahre; dabei ist, wenn eine Periode aus 
dem einen Monat in den andern herüberreichte, dieselbe nach dem 
wahren Verhältnisse der Tage beiden Monaten zugeteilt worden. 

Die längste Regenporiode mit 18 Tagen trat im Frühjahr ein, die 
längste Troekenperiode mit 30 Tagen im Herbst, und zwar 1892. Das 
Maximum der nassen Perioden war im Herbst und das der trockenen 
im Sommer; das Minimum für beide Perioden war im Winter. Nachdem 
in Reihe I die Gesamtsumme der Perioden und in II die Gesamtsumme 
der zugehörigen Tage gegeben ist, folgt in in als Quotient von II: I 
die mittlere Dauer einer Periode; es zeigt sich, dass die Perioden ohne 
Niederschlag durchschnittlich um einen Tag länger sind, als die mit 
Niederschlag, (ähnliche Zahlen gelten u.a. für Breslau, s. Meyer a.a.O. 
8. 156). Der reciproke Wert der mittleren Idingen der Perioden gleichen 
Charakters liefert die beobachtete Veränderlichkeit in der Zeitfolge; 
diese Zahlen stehen in Reihe IV. Interessant ist es, diese Zahlen der 
beobachteten Veränderlichkeit zu vergleichen mit denjenigen, welche die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung unter der Annahme liefert, dass die Auf- 
einanderfolge der Tage verschiedenen Charakters durch den reinen Zufall 
bestimmt wird. Diese Zahlen, welche in Reihe V folgen, ergeben sich 
auf folgende Weise: bezeichnet man die Zahlen der Gruppe mit Nieder- 
schlag mit A, die der Gruppe ohne Niederschlag mit B und mit T die 
Gesamtzahl der Tage der betreffenden Epoche, so ist: 

V A = 1I B :T; V B = IT A :T. 

Der Vergleich zeigt, dass stets die berechnete Veränderlichkeit grösser 
ist als die beobachtete; mit andern Worten: das AVetter hat die Tendenz 
in dem augenblicklichen Zustande zu verharren. Um den sogenannten 
Index der Erhaltungstendenz auch in Zahlen anzugehen, folgen wir dem 
Vorsehlage von Koppen und verstehen darunter den Quotienten aus der 
Differenz der beiden Veränderlichkeiten und der grössten möglichen 
Veränderlichkeit, hier also der berechneten; es ist also VI = (V— IV) : V. 
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Die sich ergebenden Werte bilden die Reihe VI. „Der Index der 
Erbaltungstendenz muss für die Nietlerschläge und die Trockonperioden 
derselbe sein. Wenn man zwischen beiden kleine Differenzen findet, so 
haben diese ihren Grund darin, dass nicht mit jedem Monat eine Periode 
abschliesst, und dass die letzte Periode des Monates nicht immer den 
entgegengesetzten Charakter trägt wie die erste." (Meyer a.a.O. 8.157.) 

Durch die Untersuchungen von Koppen, Meyer, Riggenbach u. a. 
ist der Index der Erhaltungstendenz als klimatologisches Element ein- 
geführt. Köppen 1 findet, dass derselbe im Westen und Norden unseres 
Erdteiles viel grösser ist, als im Osten und Süden, desselben , und dass 
gebirgig hohe Lago die Tendenz vergrüssert. Wir führen ein paar Zahlen 
nach Koppen an: Der Index beträgt für Borkum 0,41, Hamburg 0,39, 
Kiel 0.36, Karlsruhe 034. Stuttgart 0,32, Kassel 0,31, Berlin 0,30, Breslau 
0,21. Für Frankenhausen beträgt derselbe nach obiger Tabelle 0,25 und 
für Rudolstadt (1882/91) 0,27. 

Die Zahlen der Tabelle IG liefern das Material zur Beantwortung 
der Frage, wie gross die Wahrscheinlichkeit ist. dass nach einer rtägigen 
Periode gleichen Witterungscharakters ein Wetterwechsel eintritt. „Ist 
nämlich p r die Anzahl der Perioden von r gleich beschaffenen Tagen 
und P r diese Zahl vermehrt um die Anzahl der längeren Perioden, so 
ist p r :P r die Wahrscheinlichkeit eines Wetterwechsels nach r Tagen 
gleichen Charakters/ 4 (Meyer a. a. 0. S. 157.) Darnach sind die Zahlen 
in Tabelle 17 berechnet. 



17. Wahrscheinlichkeit eines Wetterwechsels nach Verlauf 

einer r tagigen Periode. 
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Dieselben zeigen, dass mit der Länge der Perioden die Wahr- 
scheinlichkeit eines Witterungswechsels immer mehr ahnimmt. dass also, 
je länger eine Witterung gleichen Charakters gedauert hat, um >.<• geringer 
die Aussicht auf einen l'msehlag vorhanden ist. So ist, um nur an 
einem Zahlenboispiele dies /.u erläutern, die Walirseheinlielikeit, dass 
nach einem Kcgentag trockene* AVetter eintritt. 0.477. als«» etwa 
dagegen, dass nach sieben Tagen Regen derselbe am achten auf hört, die 
Wahrscheinlichkeit nur 0.24<«. also ', 4 . demnaeli nur halb so gross, als im 
erstell Falle. I )ass trotzdem langandauernde Perioden gleichen ( harakteis 
nur selten vorkommen, liegt daran, dass die Wahrscheinlichkeit Ihr das 
Kintreten derselben mit der Anzahl der Tage aus-emnlentlieh schnell 
abnimmt, wie Tabelle IS beweist. 

18. Wahrscheinlichkeit dos Eintretens einer r tägigen Periode. 



r 




mit Niederschlag 


ohne Niedeis 


eldag 




Winlrr 


Knill- 




Jaf.r 


Wirittr 


r'ruh- 




Hertst 


t - 

i — i 



I 

2 
i 

7 
> 

10 

ll-t:» 
10-20 
20—80 



0.4 0o 
o,2o'( 
0,1 LS 
0.00') 

0,o o'i 
0.089 
O,0< >7 
0.OO7 
0,020 



o,-L'a; 
0,2»;:. 
0.12:'. 
o,0 r >0 

Oj'tfO 

o.o;U 
o.o 2 
o,ol2 



0,010 



0,402 
0,2.7; 
o,i:u 

0,01.0 
0,o.">0 
0,012 
0.U17 
0.012 
0,001 > 
0.000 



o,.V10 
0,20'.» 
O.ooo 

o.ooo 

0.02* 
O.ol 7 

0,022 

0,oO0 



0,477 
n,2H4 
o.lU, 
O.o7o 
0.042 
0.( '24 
0.OO'.< 
o.Ol;! 

0,000 

0,008 
o,< »04 
0,001 



o..i,n 
o,240 
o,osl 
o,ol5 
o,i.)7o 

n,n4:l 
o.o:;s 

0.01(1 
0,022 

'l,00t> 
0,010 
0,012 



O.'WO 
0.24 r i 
o.ll2 

o,o.\s 
o.oi;t; 
o,08s 
o.oi 2 
o.o;jl 
0,012 
o,oo<; 

0,0.")*; 

0,001 



e,ö:>.» 

0,11*0 
0.144 
0,14. r . 

o.oi'.y 

O.007 
0,ol7 
0.017 
0,017 

0.021 



0,370 
0,217 
0,115 

0,0*8 

0.061 
0,046 
0,028 
0.012 0.020 
0,01') o,0t 7 

- 0,008 
0.042 0,041 

— 0,001 
0,006 



0,419 
0,179 
0,121 
0.070 
0,000 
0,088 
0,024 



0,001 



ie Waluscheinlieh- 



1 tätigen Regeiiperindc 0,477. also t/ s 




^o ist. um liei dein obigen Beispiele ZU bleiben 
keif für das Kintreten nur) 

das Kintreten einet 7 tägigen aber nur <),<*i<>; d.h. unter 10OJ 
perioden kommen durchschnittlich mir nenn \or. die sieben Tage 

Wir müssen es uns leider versagen, diese interessanten 
suehungen weiter auszuführen und verweisen nur noch auf diebetreffende 
Darstellung in dem oft eitierteii Werke von "Nlever, a. a. U. S 159 ff. 

V. Der Wind. ?; 

Wir beschränken uns auf die Zusammenstellung der a 
einzelnen Kpoohen fallenden Zahlen, und /.war Mini die Beob 
in der Weise umgerechnet , dass für Monat, Jahreszeit 

• ■■'«*■ * 
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angegeben ist, wie viele von je 100 Beobachtungen auf die einzelnen 
acht Windrichtungen entfallen. 



19. Häufigkeit der Winde in Prozenten. 
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Vorhersehend ist durchschnittlich der Westwind mit einer Neigung 
nach Nord (nach der Lamhert'schen Formel würde sich ergehen 
W 10° 44' N), und zwar sowohl im Jahre als auch in den ersten 
3 Jahreszeiten, während für den Herbst die mittlere Tendenz eine rein 
westliche ist. Auffallend ist die ausserordentlich geringe Anzahl der 
Windstillen. 



Die Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse Gardelegens. 

Von 

O. Lange, 
Hauptlebrer in (ianlelegen. 



I. Lufttemperatur. 

Seit der Einrichtung der meteorologisehen Station in Gardelegen sind 
über zwanzig Jahre verflossen. Die Tempeniturbenbaehtungen, deren Er- 
gebnisse für den zwanzigjährigen Zeitraum von 1870 bis 188'J hier mitgeteilt 
werden sollen, sind seit dem 1. Dezember 18G ( .) bis auf den heutigen Tag 
ununterbrochen angestellt worden, und zwar täglich dreimal: morgens 6 Uhr, 
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nachmittags 2 Uhr, abends 10 Uhr bis zum 31. Dezember 1886. Vom 
1. Januar 1887 ist gleichzeitig mit Einführung der Celsius-Thermometer 
bei der hiesigen Station auch die Beobachtungszeit mit 7,2 P 9 P vertauscht 

worden und die Formel y ^ ) zur Bildung der Tagesmittel in 

Anwendung gekommen. Die Ergebnisse der Temperaturbeo Pachtungen, 
welche für die einzelnen Monate und Jahre gewonnen wurden, haben 
zunächst für die Stadt Gardelegen und deren Umgebung eine grössere 
Bedeutung; dagegen können die aus den zwanzigjährigen Beobachtungen 
abgeleiteten mittleren Werte — da sie nur wenig von den Weilen, wie 
sie durch Beobachtungen auf nahen und neuen Stationen erhalten wurden, 
abweichen — auf die ganze Altmark bezogen werden. 

Um den Gang der Wärme besser zur Anschauung zu bringen, als 
es durch die Zusammenstellung der Monatsmittel möglich ist, folgen 
nachstehend die aus den zwanzigjährigen Beobachtungen nach Dove's 
Schema berechneten Pentadenmittel der Temperarur. 

Was die Lage von Gardelegen betrifft, so können wir nicht kürzer 
und besser dieselbe charakterisieren als in der Inangural- Dissertation 
von Herrn August Mertens geschehen ist: „Gardelegen liegt 11° 24' 
östlich von Greenwich, in 52° 32' nördlicher Breite und 51, 7 m über 
dem Normalpunkt in einer Mulde der Haide, die nur nach X durch das 
Mildethal geöffnet ist. Im S ist die grosse „Gardelegener Haide" 1 , von 
der die Königliche „ Kolbitz-Letzlinger Haide" einen Teil bildet, bis au 
die Ohre hin vorgelagert. Dieselbe stellt eine Hochplatte dar, die sich 
nach W allmählich verflacht^ um endlich in die Drömlingsniederung 
überzugehen. Die Haupterhebungen liegen an den Rändern, so im S 
der Flieder- (122,8m) und der Zackelberg (139m), an der Xordostecke 
der Dollberg (137,5 m) und der Landsberg (134 m). Im NW erhebt sich 
das Land zu den grössten Höhen in der Altmark überhaupt, dem lang- 
gestreckten Zuge der Hellberge, welche im Langen Berg mit 160m 
gipfeln". 

Unter den aufgeführten 73 Pentaden finden sich 7, deren mittlere 
Temperatur unter den Gefrierpunkt fällt; nämlich die Pentaden vom 
22. Dezember bis 30. Januar, zwischen welchen eine vorkommt, deren 
Temperatur über dem Gefrierpunkt liegt, nämlich die vom 1. bis 5. Januar, 
ferner die Pentade vom 10. bis 14. Februar. Bei jedem zwanzigjährigen 
Mittel in der nachstehenden Tabelle ist für jede Pentade noch der Unter- 
schied zwischen dem höchsten und niedrigsten Mittel innerhalb derselben 
angegeben. Diese Unterschiede sind in den Monaten Dezember und 
Januar am grössten, im August und September am kleinsten. 

Die niedrigste Temperatur fällt auf die Pentade Februar 10. bis 14., 
während die beiden vorhergehenden Pentaden schon höhere Wärmegrade 
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aufweisen. Solche Kiilterückfälle bringt unser Frühling recht häufig, 
selbst der Mai ist nicht immer frei davon. 

In den Pentoden des Mai kommen die hier wirklich vorgekommenen 
Rückfälle nicht zur Geltung, da diese bisweilen auf zwei auf einander- 
folgende Pentoden sieh verteilen, so dass sie ohne Einfluss auf das Mittel 
selbst sind. In den zwanzigjährigen mittleren Temperaturen der Tage 
vom 6. bis 20. Mai, welche die 3 Pentoden (5—10. 11 — 15. 16— 20. umfassen, 
lässt sich der Kälterückfall'ini Mai deutlicher erkennen. 

20jährige tägliche Mittel der Temperatur vom 6. bis 20. Hai. 

6 7 8 9 10 11 Ii i 13 U I 15 1»; 17 18 l!> SO 

10.4, 10,1 . 10.1 , 10.4 9.9 9.5 , 10,1 , 11,4 '. 11.4 11,9 ( 11,9 12,2 13,4 12.8 12,3 

Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich , dass von den 15 Tagen 
der 11. Mai der kälteste, und dass eine Abnahme der Wärme bis dahin 
entschieden angedeutet ist. Dagegen kann nicht daraus gefolgert werden, 
davss die Neigung zu Rückfällen auf bestimmte Tage fällt, dieselbe erhält 
sich vielmehr einige Zeit hindurch. 

Die Kälterückfälle des Juni machen sich von allen Unterbrechungen 
im steten Verlauf der Temperatur am verschiedensten bemerkbar. Die 
für die Pentode vom 10. — 14. Juni erfolgende Temperaturabnahme beträgt 
nach zwanzigjährigem Mittel 1 Grad, auch die folgende Pentode vom 
15. — 19. Juni bleibt noch 0,2 Grad gegen die Pentode vom 5.-9. Juni 
zurück. Erst bei der Pentade 20.— 24. Juni schreitet die Temperatur 
aufwärts fort. 

Der ganz entschieden erfolgte Kälterückfall der Pentode 10.— 14. Juni 
dürfte dafür sprechen, dass das Eintreten dieses Rückfalles sich innerhalb 
einer engeren Zeitgrenze bewegt als diejenige ist, welche die Kälte- 
rückfälle im Mai kennzeichnen, die in den zwanzigjährigen Pentoden- 
mitteln weniger hervortreten, weil die Rückfalle im Mai einen grösseren 
Spielraum einnehmen. Ein wesentlicher Unterschied zwischen den 
Rückfällen im Mai und denen im Juni besteht darin, dass erstere 
gewöhnlich trockenes Wetter bringen, letztere fast ausnahmslos von 
nassem Wetter begleitet sind. 

Dass die Kälterückfälle im Juni den Beginn unserer Sommer- 
Regenzeit bezeichnen, ist in weiteren Kreisen bekannt, und wohl dadurch 
auffällig und bekannt geworden, dass wir diese Erscheinung fast alle 
Jahre zu beobachten Gelegenheit haben. 

Die erste wissenschaftliehe Begründung dieser Erscheinung scheint 
Dove in den ,,Klimatologischen Beiträgen Berlin 1857" gegeben zu haben. 
Es heisst dort: „Die Gegend der Windstillen rückt mit der Sonne herauf 
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und herunter, sie hat ihre südlichste Lage in unserm Winter, ihre 
nördlichste in unserm Somnirr. Im Juni endlich ist dir Gegend der 
Windstillen so weit heraufgorückt. dass die oberen Winde die Alpen- 
kette unbehindert überströmen können, jetzt bekommen wir unsere 
Regenzeit: sieben Brüder (10. Juli) und Siehonschläfer (27. Juni) sind 
unsere Luosrngc: gerade wenn wir die Bäder besuehen wollen, bricht 
die Regenzeit herein." 

Ein solcher Loostag für die Sommer- Regenzeit und somit auch für 
die Temporaturerniodrigung scheint bei unseren Landleuten der Medardus- 
tag (S.Juni) gewesen zu sein, wenn er es nicht noch heute mehr oder 
weniger ist: die folgenden Bauernregeln für Juni dienen jetzt noch 
manchem Landbewohner der Altmark zur Yorausbestimmung des Wetters: 

Wie'« Wetter /u Medard us fällt, 
Ks bin zu Mundes Schluss anshält. 

Wie'« wettert am Mcdardustag, 
Bleibt es sechs Wochen lang darnach. 

Was Sanct Medardus für Wetter hält, 
Solch Wetter aueh in die Ernte fällt. 

Sam t Medard keinen Regen trag', 
Ks regnet sonst wohl vierzehn Tag', 
Und mehr, wer'a glauben mag. 

Das Maximum der mittleren Jahreswärme erreichen wir nicht mit 
dem höchsten Stande der Sonne, sondern erst nach demselben, es fällt 
in die Pentade 15— 19. Juli. Das Minimum der Jahreswärme fällt nicht 
mit dem niedrigsten Stande der Sonne zusammen, sondern tritt erst 
später ein: der Januar ist der kälteste Monat. Die Ursachen dieser 
Erscheinung sind die nämlichen, welche bewirken, dass wie wir die grösste 
Tageswürme nicht zur Mittagsstunde, sondern etwas später haben. 

Eine richtige Vorstellung von dem "Klima eines Ortes erhalten wir 
erst, wenn wir ausser den Mitteln auch die höchsten und niedrigsten 
Temperaturgrade kennen lernen, die am Orte vorkommen können. In 
den S. 7(5 u. 77 folgenden beiden Tafeln sind daher diese Maxima und 
Minima für die einzelnen Monate der zwanzig Jahre zusammengestellt. 

Die grösste Wärme in den zwanzig Beobachtungsjahren wurde am 
27. Juli 1S72 verzeichnet und betrug .'J-1.4 Grad. Die Temperatur sank 
am tiefsten am 1. Januar 1871 und fiel bis auf - - 20,9 Grad, was die nicht 
unbeträchtliche Schwankung von 61,3 Grad ergiohr. Bedeutend geringer 
ist der Unterschied in den Pentadenmitteln. Grösstes Pentadenmittel 
18S3 von» 30. Juni bis 4. Juli 24.2 Grad. Das kleinste Mittel fiel auf die 
Pentade vom 1- 5. Januar mit 12,4 Grad. Der Unterschied in den 
Pendatenmitteln beträgt hiernach nur 36,6 Grad. 
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Übersicht des letzten und orsten Frostes. 
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Der letzte Frühjahrsfrost fällt, wie aus der Tabelle ersichtlich, meistens 
in die Mitte des Mai. im Mittel auf den l.Mai. Der erste Winterfrust 
tritt schon im September, im Mittel jedoch erst am 20. Oktober ein. 
Für Gardolegon giebt es im ganzen Jahre im Mittel nur 172 Tage, an 
denen die Luftwarme ununterbrochen über dem Gefrierpunkt liegt. Nur 
Juni, Juli und August sind frostfrei. Dennoch kommen seihst im Juni 
an Örtlichkeiten mit feuchtem, moorigein Untergrund und höherer Um- 
gehung Frostschaden an Kartoffeln und Jiohnen vor, so am 12. Juni 1885. 
An diesem Tage wurden Frostschaden an den genannten Pflanzen 
beobachtet, während 1 das Minimum-Thermometer der Station noch 3,5 Grad 
über dem Gefrierpunkt statu!. 

Je grösser die Zahl der Beobachtungsjahre für einen Ort ist. desto 
zuverlässiger werden die aus diesen Beobachtungen berechneten Mittel- 
zahlen, und desto mehr können sie als Normal-Werte angesehen werden, 
wenn die Station nicht inmitten von grossen Gebäudokomplexen unter- 
gebracht und mit geprüften Instrumenten versehen ist. Auch zwanzig- 
jährige Mittel können schon einigen Anspruch auf Normal-Werte machen. 
Wenn die Temperaturkurve, aus zweiundachzigjährigen Mitteln berechnet 
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(Proussische Statistik XXVII), noch Sprünge macht, so ist nicht abzusehen, 
oh dieselben überhaupt ganz vorsehwinden worden. 

Deshalb mögen die hier gegebenen Werte als Normal -Weile hin- 
sichtlich der Temperatur für den hiesigen Ort angesehen werden, bis das 
mit jedem Jahre sich erweiternde Beobaehtungsmatorial gestattet, ihnen 
einen höheren (irad von Zuverlässigkeit zu verleihen. 

Schliesslich sind noch die zwanzigjährigen Temperattirmittcl in der 
folgenden l'bei-sicht zusammengestellt, woraus sich der Üang der Temperatur 
im Laufe des Jahres ersieht. 
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Aus den mittleren Monatstemperaturen ergeben sich die Temperatur- 
mittel der Jahreszeiten: 



Winter Frühling Sommer Herbst 



0.2 



7,5 



17,3 



8,6 



II. Luftfeuchtigkeit. 

Die Bestimmung der Luftfeuchtigkeit geschieht nur an den meteoro- 
logischen Stationen 1 und II. Ordnung, und zwar kommen an Instrumenten 
das Psychrometer und das Haar- Hygrometer in Betracht. 

Das Psychrometer besteht aus den zwei in 4 J 5 0 eingeteilten Thermo- 
metern . von denen das eine durch Wasser-Verdunstung eine Abkühlung 
erfährt, deren Betrag zum Feuchtigkeitsgehalt und zur Temperatur der 
Luft in gewisser Beziehung steht. Wie daraus die absolute und relative 
Feuchtigkeit ermittelt wird, «las findet man in den auf der Station vor- 
handenen Jelinckschen Psyehrometer-Tafeln ausführlich erörtert. Klima- 
tologiseh ist die relative Feuchtigkeit viel wichtiger als die Angabe des 
absoluten Wassergehaltes der Atmosphäre. Die relative Feuchtigkeit ist 
es, welche auf die Vegetation wie auf Menschen und Tiere von tief ein- 
greifendem Kinfluss ist. Kin Dampfdruck von 12 nun sagt an sich klima- 
tologisch sehr wenig, wenn man aber dazu weiss, dass die gleichzeitige 
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Lufttemperatur 15° oder 20° C. nur, so ist damit gegeben , dass im ersten 
Fall die Luft mit Wasserdampf gesättigt ist, also die Verdunstung ganz 
aufgehoben war, im zweiten Fall hingegen die Luft nur halb gesättigt 
und daher eine lebhafte Verdampfung möglich war. 

Druck des in der Luft enthaltenen Wasserdunstes in Millimetern. 
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Die absolute Feuchtigkeit ist also am geringsten im Januar und 
Dezember, sie steigt, ganz in Übereinstimmung mit dem Thermometer, 
bis zum Juli, in welchem sie ihren grössten Wert erreicht, und nimmt 
dann bis zu Ende des Jahres wieder ab. Demnach sind die Verände- 
rungen der absoluten und relativen Feuchtigkeit entgegengesetzt, so dass 
die Jahreszeit mit dem grössten absoluten Dunstgehalt die relativ 
trockenste ist, was aus der folgenden Tafel hervorgeht. 

Die relative Feuchtigkeit der Luft. 

Klimatologisch ist die relative Feuchtigkeit viel wichtiger als die 
Angabe des absoluten Wassergehalts der Atmosphäre. Das Austrocknen 
der Wüsche, das Heu- und ( Jetreidetrocknen, das Abtrocknen des Ackers, 
«las Austrocknen der Wände bei Neubauten ist nicht von der absoluten, 
sondern von der relativen Feuchtigkeit der Luft abhängig. Je höher 
somit die Zahl ist, welche die relative Feuchtigkeit ausdrückt, desto näher 
ist die Luft ihrem Sättigungspunkt, und desto feuchter nennt man sie^ 
Je kleiner dagegen die relative Feuchtigkeit ausfällt, desto weiter ist die 
Luft von ihrem Sättigungspunkt entfernt, und desto trockener wird sie 
genannt. 

Monatsmittel der relativen Feuchtigkeit in Prozenten der Sättigung. 
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Die relative Feuchtigkeit erreicht hiernach in den Monaten Dezember 
un»I Januar den grössten, im Mai und Juni den geringsten Wert, so 
dass die Luft im Winter ihrem Sättigungspunkt viel näher steht als im 
Sommer. 

H i m m e I s a n s i c h t. 

Die Wolken sind nicht nur wegen der wässerigen Niederschläge, 
die aus ihnen hervorgehen, sondern auch dadurch von klimatologisehcr 
Wichtigkeit, dass sie die Krwärmung des Bodens durch die Sonnenstrahlen 
hei Tage, sowie die Krkältung desselben durch die Ausstrahlung der 
Warme bei Nacht verhindern. Ein bewölkter Himmel hindert im Sommer 
die stärkere Krwärmung. im Winter die stärkere Abkühlung des Bodens. 

Die HimmelsHiisieht wird in der Weise bestimmt, dass 0 einen ganz 
wolkenfreien, 10 einen ganz bedeckten Himmel bedeutet. Hiernach war 
der durchschnittliche 



Charakter der Himmelsansicht in den einzelnen Monaten. 
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Die meisten sonnenhellen Tage haben hiernach der Mai und 
Oktober. Die grösste Bewölkung kommt in den Monaten November und 
Dezember vor. Da.s Mittel der Bewölkung beträgt für das Jahr 5,8, 
für den Winter 6.7. für den Frülüing 5,4, für den Sommer 5,0, für den 
• Herbst 6,7. 

N i e d e r schlag e. 

Die Höhe des jährlichen Niederschlags betrügt im Mittel 500,9 mm. 
Sie ist am geringsten im Januar und erreicht ihr Maximum im Juli. 
Durch sehr geringe jährliche Niederschläge ist das Jahr 1874. durch eine 
grosse Regenmenge das Jahr 1884 ausgezeichnet. Viel bezeichnender 
als die Regenmenge, ist für den allgemeinen Charakter des Monats oder 
der Jahreszeit die Zahl der Regentage; auch ist diese für die Pflanzen- 
geographie weit wichtiger als jene, indem die Art der Verteilung der 
Niederschläge von grösserem Einflüsse auf die Vegetation ist, als die 
Mächtigkeit derselben. 

Die Tabelle auf Seite 82 giebt eine Zusammenstellung der Tage 
mit Niedersclilägen. 
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Zusammenstellung der Tage mit Niederschlägen. 
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( i t 1 witt o r. 

Die Zimaliinc d«T Rc^qinuqijrc x.um Somnicr hin riilut zum nicht 
geringen Tcilf von ilcn in dieser Jaliroszoit öfter vorkninnicnden Gewittern 
lier, die ja l)ekaimtlirh im Sommer am häufigsten auftreten. In der 
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folgenden Tafel sind Nah- und Ferngewitter nicht unterschieden. Forn- 
gewittor sind solche, bei welchem die Zeit zwischen Blitz und Donner 
niemals weniger als 10 Sekunden beträgt. 

Gewittererscheinungen. 
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Die Höhe der monatlichen Niederschlagsmenge steigt vom Winter zum 
Sommer hin und sinkt dann wieder. Nur zweimal wird die Regel unter- 
brochen, indem der Marz und Mai die gleiche Niederschlagsmenge auf- 
weisen. Der September bringt einen sehr viel kleineren Niederschlag 
als die ihn einsehliessendon Monate; er ist daher auch der heiterste des 
ganzen Jahres. Regen bringt das ganze Jahr hindurch, doch nähern sich 
die monatlichen Mengen nicht immer den Durchschnittswerten. 

Extreme Niederschlagsmengen in mm. 
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Im Mutiat 
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o. lange: die temperatck Verhältnisse u.» w. oardelegens. 



Aus obiger Zusammenstellung j, r eht hervor, dass in den Wintei- 

monaten am wenigsten auf Niederschlag zu rechnen ist, sondern die 
Sommermonate und dann noch der Oktober sieh durch grossere Nieder- 
schlagsmengen auszeichnen. 

Die eigentlichen Schneefälle kommen ja nur in den Wintermonaten 
vor; doch ist auch der Mar/ häufig noch reich an Schneetafren. Die 
ersten Schneeflocken fallen in der Regel in der ersten Hälfte des No- 
\ einher, «Iii' letzten im April, was aber nicht ausschliesst, dass seihst im 
schonen Mai noch Scbneetage vorkommen, Ks fiel z.H. am 3. Mai 1H77 
und am 11. Mai iss.'J noch Schnee. 



Übersicht des letzten und ersten Schneefalles 
zu Gardelegen. 



[ 1 , 

. 1 i ! . I 


Km fiel 

«Ur MM der erete 

Sehne« 


Zwischenraum 
In Ta«0k 


1H7U 


4. Mai 


12. November 


191 


71 


8. April 


l*>. November 


226 


72 


26. März 


13. November 


232 


73 


26. April 


22. November 


210 


74 


29. April 


11. November 


196 


75 


23. April 


21 Oktober 


171 


76 


13. April 


4 November 


205 


77 


::. Mai 


17. Oktober 


167 


78 


28. März 


7. November 


224 


79 


14. April 


14. Novemt>er 


21 1 


80 


20. März 


23. ( >ktol>er 


217 


81 


2. April 


24. Oktober 


205 


82 


10. April 


15. Oktober 


188 


83 


11. Mai 


18 November 


191 


84 


25. April 


16. November 


205 


85 


2*. März 


1. November 


222 


86 


II. April 


18. Dezember 


251 


87 


16. April 


24. Oktober 


191 


88 


10. April 


10. Dezember 


244 


89 


2. April 


26. November 


238 
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Kleinere Mitteilungen aus Artern. 

Von 

(». Poppe in Artern. 

I. Erweiterung de» Erdfalls bei Hackpfüffel. 

An der als „Erdfall" bisher bezeichneten Stelle auf der Wiese, 
genannt „die See", bei Hackpfüffel hat schon vorher ein mit Wasser an- 
gefüllter Teich bestanden. Derselbe war mit einem breiten Schilfrande 
umgehen und dieser Schilfrand war zu betreten. Nachdem vorher, ehe 
die Katasti-ophe eintrat, am Rande des Erdfalls ein Loch entdeckt worden 
war, das für ein Fuchsloch gehalten wurde, entstand am frühen Morgen 
des 27. Juli 1890 ein Getöse wie von einem fernen Gewitter. Leute, die 
nach der Gegend eilten, aus der es herzukommen schien, sahen, dass 
mit grosser Schnelligkeit der Schilfrand verschwand und das Wasser des 
Erdfalls, überaus schnell im Kreise sich drehend, in einen sehr tiefen 
trichterförmigen Schlund sich verlor. Dabei stürzten unaufhörlich überall 
vom Wiesenrande grosse Stücke nach, welche ebenfalls unter grossem 
Ijärm von der Tiefe sofort verschlungen wurden. Dieses Abbrechen und 
Verschwinden soll bis etwa 1 Uhr nachmittags sich fortgesetzt haben. 
Als zu dieser Zeit eine gewaltig grosse Menge auf einmal abbrach und 
in die Tiefe versank, hörte das bis dahin fortdauernde Getöse auf. Man 
nimmt an. dass mit dieser grossen Erdscholle der Schlund, der nach 
Angabe der Zuschauer kaum etliche Quadrat-Ellen, nach andern eben- 
soviel Quadrat -Ruten, gross gewesen ist, bedeckt und geschlossen worden 
ist. Seitdem bröckelt von allen Seiten noch immer die Erde nach. Am 
31. Juli zeigte sich, dass nicht nur der östliche grösstenteils aus Sand 
bestehende Teil des neuen Erdfalls, sondern auch der auf der nördlichen 
Seite mehr aus Thon bestehende Rand desselben sich abböscht, während 
auf der Süd- und Westseite, namentlich auf letzterer, wo neben hin und 
wieder vorkommendem Thon mehr raoorartiger Untergrund sich zeigt, 
dio Wiesenfläche mit vielen Rissen durchzogen ist und abgerissene Teile 
noch immer eingerutscht sind , um wahrscheinlich auch noch in die im 
Grunde sieh sammelnden Wasser zu stürzen. Der Wasserstand hatte sich 
seit dem 29. Juli scheinbar nur einige Fuss gehoben, doch noch immer 
dringen oft zischend die sehwachen Quellen aus verschiedenen Stellen 
der Böschungen hervor. An die Stelle des früheren unbedeutenden, etwa 
4 Quadrat -Ruten haltenden Erdfalls ist somit nun ein 2 Morgen 68 Qua- 
drat-Ruten grossor mit Wasser angefüllter Teich entstanden, der, 
nach der im Soptember 1890 stattgefundenen Messung rund 30 Fuss 
tief ist. 

Die Wiese „Der See" gehört zum Rittergute Hackpfüffel. Auf 



A 



Digitized by Google 



86 



o. I'OPPk: 



dem betr. Messtischblatt der grossen (ienoralstabsaufnahinc lässt sieb 
die Stelle des neuen Erdfalls /.eigen. Dort sind drei solelicr Krdfälle 
angegeben, die in einer Kichtung. nur einige hundert Schritte vonein- 
ander getrennt, sieh von der Scewieso nach Hackpfüffel zu erstrecken. 
Von der neuen Erscheinung betroffen ist der südlichste dieser drei. 
Aus der Bezeichnung „Erdfall", die dieser südlichste Teich führte, 
möchte man wohl schliessen. dass er der jüngste ist, denn die zwei 
anderen führen in Hackpfüffel den Namen: „Die Löcher." — Manche 
nehmen an, dass die Wasserhebungsarboiten. die seit Jahren Tag und 
Nacht zwischen Borx leben und Cachstedt stattfinden zur Anlegung eines 
Braunkohlenbergwerks, auch hier Ursache zur Katastrophe gegeben haben. 
Vielleicht sind sie eine Mitursache, denn die "Wirkungen dieser bergmän- 
nischen Arbeiten zeigen sich seit den letzten paar Jahren immer merklicher 
in der Umgegend. Die Austroeknung der zwei alten Erdfalle in Flur 
Borxleben, die auch auf der genannten Karte verzeichnet sind (das Pfarr- 
und das Hessenloch), ist schon sehr weit vorgesehritten, sodass der Besitzer 
des Platzes, in dem sie sind, daran denkt, diese Vertiefungen ausfüllen 
zu können, und in Borxleben selbst sind die früher oft zu Tage aus- 
fliessenden Brunnen im Orte jetzt ganz trocken, und es haben mit teil- 
weise grossen Kosten Brunnen bis 16 Meter Tiefe neu angelegt werden 
müssen. Ebenso sind auch in der Nähe dos Ortes alte natürliche Quellen 
versiegt, und Wiesen, die früher an Feuchtigkeit keinen Mangel gehabt hatten, 
zeigen infolge der Wasscrentziehung sieh von tiefen Erdrissen durchzogen.— 
Dass das Hackpfüffler Ereignis in der Kichtung nach Süden in einer 
Entfernung von mehr als 1 Stunde gewirkt hat, zeigt die Erscheinung 
am Kringlingsloche im Garten des Schlosses zu Ichstcdt. Die Wasser- 
fläche dieses uralten in Kalk (Gips) stehenden Krdfalles, der jahraus, 
jahrein alles Wasser, und wenn es noch so reichlich geströmt, aufnimmt, 
ohne merklich in seinem Höhestand sich zu ändern, ist in den Vormittags- 
stunden des 27. Juli plötzlich unter heftigen Wellenschlägen über 1 Meter 
über don gewöhnlichen Stand gestiegen und hat erst nach einigen Stunden 
den ruhigen gewöhnlichen Stand wieder angenommen. Jedenfalls mit 
der Bildung dieses Erdfalls hängt auch zusammen, dass am frühen 
Morgen desselben Tages (27. Juli) die Soole im Soolgrabeu bis Artern 
nicht allein plötzlich fast schwarz zu fliessen anfing, sondern auch in so 
grosser Menge, dass sie die Ufer zu übertreten drohte. Nach einigen 
Stunden ging die schwärzliche Färbung in eine gelbliche über, die sich 
dann nach etlichen Stunden auch wieder verlor. 

Nebenbei bemerke ich, dass die hiesige Salinenverwaltung durch 
vieljährige fortgesetzte Beobachtungen dieser Salzquelle festgestellt hat, 
dass bei sehr starken und anhaltenden Hegengüssen in der Gegend von 
Heringen die Ergiebigkeit dieser Quelle sich stets gesteigert hat, dass 
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also eine unterirdische Vorbindung dos Hclmcthals bis hierher stattfindet. 
In dieser Kiehtungt liegt nun auch Hackpfüffel. 

II. Einführung des Kartoffelbaues. 

Aus dem mit dem Jahre 1762 beginnenden Wirtsohaftsbueho meines 
(irossvators. des hiesigen Apothekers, der nebenbei Ackerwirtschaft trieb, 
ersieht man über die erste Aufführung des Kartoffelbaues das folgende: 

1765. 14. Maji sind die drei Viertel von der 2 J / 3 Sehffl. Schmelle mit 
Möhren, Hirschen, Erddoffeln und Senf bestellt — dann folgen: 

1766. 4. Apr. 2 Viertel (Scheffel) Erddoffeln auf die zwei Scheffel 
Schmelle in Oborieth gelegt (Den 18. Sept. ausgenommen und einen 
Schffl. wieder bekommen.) 

1767. 14. Maji 3 / 4 Schffl. Erddoffeln auf die Schffl. Schmelle gelegt. 

1768. 10. Maji 1 Korb Erddoffeln unter die Möhren (Mohrrüben) ge- 
legt, sind 26 Schffl. worden. 

1769. 29. Apr. 2 Schffl. geschnittene Erddoffeln auf die Schmelle ge- 
legt, sind 26 Körbe voll worden. 

durch den 28. und 29. Juli hat es Tag und Nacht andauernden Kegen 
gegeben, dadurch ist die Unstrut so gross geworden, dass alles ver- 
schlemmt und Kraut, Iflanzen, Erddoffeln, Möhren und Heu 
gänzlich verdorben in der ganzen Hauerwiese. 

1770. 16. Maji 1 V* Korb Erddoffeln auf die «/ 4 Schffl. unter die 
Möhren gesteckt. 

1771 fehlt die Angabe, dass Krddoffeln gebaut worden sind. 

1772. II. Apr. 7 Kitte lang auf dem Fuss am Weinberge 1 Scheffel 
Erddoffeln in kleine Stückchen geschnitten gelegt. Sind 5 Säcke 
voll geerntet. 

1773. 13. Maji 4 Schffl. Erddoffeln auf die drei Viertel von der 2«/* 
Schmello gelegt. Sind 20 Säcke geworden. 

So geht es nun jedes Jahr fort! 

Damit stimmen auch die Nachrichten, die ein alter Sehönfelder 
Bauer, der um 1760 geboren war, in seinen handschriftlichen Nach- 
richten über Schönfeld, die sich noch im Besitze seines Knkels, des 
jetzigen Schulzen Schaffet* befinden, verzeichnet hat. Kr berichtet näm- 
lich, dass 1770 zuerst in Schönfeld Caspar Kessler in seinen Garten 
1 Metze Kartoffeln gelegt habe. Von den geernteten Früchten habe sich 
mancher Schönfelder 1 Dutzend geben lassen, um sie zu kochen. Im 
folgenden Jahre habe Kessler die Hälfte seines grossen Gartens damit 
belegt, und von der Ernte haben sich einzelne im Dorfe i/s Scheffel 
geben lassen, um sie aufs Feld zu legen, und so sei bis 1779 der Anbau 
der Kartoffeln in Schönfeld allgemein geworden. 
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Hauptsächlich ist wohl der Anbau der Kartoffeln in Sachsen durch 
die Bemühung der Regierung angeregt worden, da nach den mir zugäng- 
lichen Nachrichten diese Regierung sehr viele gute Anordnungen treffen 
Hess, um der durch den siebenjährigen Krieg beschädigten und verarmten 
Bevölkerung wieder aufzuhelfen. 

Als eine fernere Bestätigung der obigen Angabe über die Zeit der 
Einführung der Kartoffeln in hiesiger Gegend habe ich noch in dem von 
mir angelegten Bande Annahm des 18. Saee. zu 1765 gefunden, dass mir 
1834 ein alter Edersleber Bauer Tettler gesagt hat, die Kartoffeln seien 
in hiesiger Gegend um 1760—70 bekannt geworden, nach dem ersten 
Essen derselben seien aber die Verzehrer krank geworden, deshalb seien 
die geernteten Kartoffeln anfangs blos als Viehfutter gebaut worden. 

Eine andere Notiz in diesen Annalen zum Jahre 1769 (aus den 
hiesigen Ratsakten) meldet, dass ein Bürger von der hiesigen Saline 
Acker in dem Nachtfleck gepachtet habe, und der Abpächter nun, da 
1769 der Nachtfleck zweimal überschwemmt worden sei, Pachterlass ver- 
lange. Dabei wird erwähnt, dass der Antragsteller l l 6 Acker mit „Erd- 
epfeln (später heisst es im Berichte Kartoffeln) bestellt gehabt habe, da- 
von hätte er 12 Schffl. ä 8 Gr. (= l j a Thlr.) lösen künnon" wenn die 
Wasser nicht gekommen seien. 

III. Etwas über Nahrung, Wirtschaft und Kleidung 
unserer Vorfahren. 

Ich habe mich auch bemüht, die Frage zu erörtern: wovon lebte 
die Bevölkerung vor der Einfühlung der Kartoffeln? Und da finde 
ich in dem erwähnten Wirtschaftsbuche, dass alljährlich eine nicht un- 
bedeutende Menge Kohl, Möhren, Weisskraut, Erbsen. Linsen, Bohnen, 
Hirsen hierzu I/ande gebaut wurden sind. — Ein alter Mann hat vor länger 
als 40 Jahren mir gesagt, man habe vor der Einführung der Kartoffeln 
auch sehr oft und viel eine Pflanze, die in den Gärten als Unkraut ge- 
wachsen sei und die Girseh genannt worden sei, als Gemüse benutzt. 
Namentlich sei dies von ärmeren Leuten geschehen. Girsch ist Aego- 
podium Podagraria Linn. 

Dass das aus dem Weisskraut bereitete ,.Sauerkraut u eine viel 
grössere Rolle in der Ernährung spielte als jetzt, ist bekannt, sowie auch 
Rüben (-Rantschcn) als Viehfutter. 

Zusammenfassend stellt sich das lieben vor etwa 150 Jahren ungefähr 
so hin: 

Da in allen Fluren beträchtliche Flächen zur allgemeinen Weide 
für Vieh jeglicher Art zerstreut lagen, und überdies der dritte Teil der 
Flur zur Weide als Brache liegen blieb, auch nach der Ernte die ganzo 
Flur zur allgemeinen Viehweide dienen musste — so hatten nicht alloin 
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die Besitzenden, sondern alle Einwohner, selbst die ohne jeglichen 
Ackerbesitz Gelegenheit, ihr Vieh aller Art (Kühe, Schweine, Ziegen, 
Gänse) durch einen grösseren Teil des Jahres ohiio weiteren Aufwand 
zu erhalten, als dass sie zum Lohn der verschiedenen Hirten beitrugen. 
Selbst die Pferde der Hufenbesitzer wurden grösstenteils durch das 
Sommerhalbjahr erhalten durch Abgrasen der für sie bestimmten Wiesen- 
flachen, und nur in der Zeit der grössten Arbeit (Bestellung und Ernte) 
bekamen sie Hafer. Die namentlich in den Niederungen häufigen Weide- 
flächen lieferten das beste Heu und den Grummet für den Winterbedarf. 
Schafe zu halten und sie zu hüten, scheint damals ein Vorrecht gewesen 
zu sein für Rittergüter und sonstige Landbesitzer. 

Wie bodeutend die allgemeinen Hut- oder Weideflächen in mancher 
Flur waren, zeigt uns Ritteburg (bei Artern). Jeder Hausbesitzer erhielt 
bei der Separation ungefähr 6 Morgen davon als Anteil, ausser dem Anteil, 
den jeder 1 Landbesitzer zugelegt bekam. 

Ausserdem lieferten die Obstbäume Obst, das aus Mangel an Absatz im 
Orte verblieb zur Konsumtion, daher teils als Zubrot oder als gewölktes 
(gedörrtes) Obst oder als Mus im Winterhalbjahre verzehrt wurde. In 
besonders roichen Jahren diente es auch als Viehfutter. 

An veredeltes Obst — wie jetzt — war jedoch nicht zu denken, 
grösstenteils waren Holzbirnen- und Holzäpfelbäume vorhanden und wenn 
diese auch keine grossen Früchte trugen, so waren sie doch insofern am 
Platze, weil sie alljährlich eine Ernte und meistens eine recht reichliche 
lieferten, da sie den klimatischen Verhältnissen besser angepasst waren als 
die jetzigen verfeinerten Obstbäume, die auch meistens nicht alt werden. 
Selbst in den Fluren an Rainen und Wegen standen noch bis zur Se- 
paration hin und wieder solche dicke und sehr alt gewordene Obstbäume, 
meistens wilde Birnbäume. 

Überdies waren auch die Gärten viel häufiger als jetzt. Aus vielen 
Hausgärten sind durch Einbauten neue Wohnstätten geworden. 

Die Menschen versahen sich — weil sie mussten — damals mit 
allerhand Vorräten für den Winter. Ausser den schon früher erwähnten 
Produkten aus dem Felde liessen sie sich in der Mühle aus Gerste 
(i raupen machen, massenweise wurde aus dem gebauten Weisskraute das 
Sauerkraut hergestellt, die zur Gährung nötige Wärme lieferte der 
Stubenofen, wenn auch dadurch die Luft — nach jetzigem Begriffe 
verpestet wurde. 

Das im Beginn des Frostes geschlachtete Schwein lieferte allerhand 
(Würste, Fett, Speck und Schinken) — Fett lieferten auch die genudelten 
(gemästeten) Gänse, die Hühner lieferten Eier. 

Mit solchen Vorräten vorsehen, zu denen auch noch die Milch der 
Kühe oder Ziegen kam, soll es nach mir gewordener Versicherung glaub- 
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haftor Leute möglich gewesen sein, damals zu existieren' in Dörfern und 
kleinen Landstädten, ohne dass in einer Woche kaum 1 Grosehen 
der jetzigen Mark) zum Kaufmann getragen worden sei. Daher gab es 
eigentlich auch deren sehr wenige und sie waren kaum mehr als Höcker. 
Auf den Dörfern selbst gab es keinen Kaufmann. 

Hinsichtlich der Kleidung war es ebenso bestellt: nur einmal bekam 
jeder und zwar zur Konfirmation einen Tuchrock, der, weil er für das 
ganze Leben reichen sollte, gehörig lang und geräumig bestellt und ge- 
macht wurde. Lederhosen genügten für den Winter, leinene für den 
Summer. Was zur Kleidung der Weiber gehörte, wurde (ausser den 
Friesröcken, die von dem Hausierer gekauft wurden) von Leinwand 
gemacht, die von selbst gesponnenem Garn im Orte gewebt, teilweise in 
der nächsten Stadt gefärbt war. 

Die Jugend ging bis tief in den Herbst barfuss, und die beliebteste 
Fussbekleidung waren Pantoffeln, sehr oft mit Holzsohlen. 

Hinsichtlich der Möbel habe ich noch 1830— 40 selbst bei an- 
gesehenen Familien auf den Dörfern nur solche aus abgehobeltem und 
gestrichenem Brette gefertigte gesehen. Gepolsterte Möbel gab os damals 
auf dem Dorfe noch nicht. — Auch war in jedem Bauernhause nur eine 
heizbare Stube. Nicht selten war der Fussboden noch fest geschlagene 
Erde, in besseren Familien auch Estrich. Feuerwerk lieferte das Stroh 
und die unzähligen Weiden, Ellern, Rüstern aus der Kiethe und die aus- 
geholzten Obstbäume. 

Grosse Strecken im Kiethe der Unstrut und Helme waren noch 
dermassen mit Kohr (Schilf) bedeckt, dass sich zur Zeit des siebenjährigen 
Krieges dahin die Bewohner vor den Grausamkeiten dor Soldaten flüchten 
konnten. 

Das Kohr selbst diente zur Bedeckung der Dächer, sowie auch das 
Stroh. Die Käume unter solcher Bedeckung waren warm, und da über- 
dies die Wände der Ställe und der Wohnung aus dicker Wellerwand 
bestanden, war auch dadurch für warmes Unterkommen für Mensch und 
Vieh gesorgt. 



Die „Kleine Wipper" der Generalstabskarten. 

V.m 

Professor Dr. II. Toepfer in Soudershausen. 

In dem Messtischblatte der Generalstabskarte Sondershausen ist 
als entspringend auf dem ..Pfingstplatz u (eigentlich Pfingstfleck) östlich 
von dem zur Windleite gehörigen Bieichen unter dem Namen „Kleine 
Wipper" ein Bach verzeichnet. Der kleine Bach existiert wohl , wenigstens 
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zeitweilig, nicht aber der ihm gegebene Name. Seine Quelle 
heisst Kirschborn. Der Ahfluss geht dem kleinen vom Segolteiehc 
kommenden Baehe zu. der unter dem Namen ..Segelb ach 1,1 (oder Bach 
schlechtweg) durch das Dorf Badra und von da nach Steinthalleben fliesst. 
Auch für diesen Wasserlauf ist der Name „ Kleine Wipper" (d. (J.-St.-Karte 
Kelbra) ganz unbekannt. Nach dem Austritt aus Steinthalleben heisst 
der Bach Thalleber Bach. Kurz vor Frankenhausen vereinigt er sich 
mit dem aus der Bendeleber Flur kommenden Bendeleber Bach, der in 
alten Krankenhäuser Urkunden den Namen Siedenbach oder Siedelbach 
führt. Beide Bäche gehen zwischen Bendeleben und Rottleben in 
besonderen Gerinnen über den dritten, dorn Thüle zwischen Kyffhäuser- 
gebirge und Windleite zugehörigen Wasserlauf, über die „Franken- 
häuser Wipper" hinweg. 

Diese aber, die „Krankenhäuser Wipper," ist nichts anderes als ein 
Arm der von Worbis kommenden und durch Sondershausen fliessenden 
Wipper. Schon im 12. Jahrhundert wurde dieser Arm zur Wasser- 
versorgung der alten Salzstadt Krankenhausen künstlich abgeleitet. Kr 
nimmt in etwa 170 m. Höhe seinen Ursprung am Hauswehr beim Michels- 
berge, kurz vor dem Kudolstädtischen Dorfe (iöllingen. Mittelst eines 
500m langen, durch den Buntsandstein des Hanfenberges geführten Tunnels 
gelangt das Wasser als starker Bach auf die Ostseite der Windleite, 
lässt dann, wie schon erwähnt, den Bendeleber und Thallehor Bach 
über sich hinweggehen und fliesst längs des Kyffhäusergebirges der 
.Isohypse von 400 D.- K. (151 m) fast parallel nach Krankenhausen. 

Unmittelbar unterhalb Krankenhausen nimmt die Krankenhäuser 
Wipper den vereinigten Bendeleber und Thalleberbach auf. 

Nun heisst der Wasserlauf Soolgrabon und als solcher mündet er 
bei Schönfeld vor Artem in 122m Höhe in die Unstrut. 

Es wäre wohl eigentlich gerechtfertigt, das ganze durch die erwähnten 
Bäche, die Krankenhäuser Wipper und den Soolgrabon entwässerte 
(»ebiet (nach Dr. Kdlcr 142,761 qkm) der Wipper zuzuweisen. Will man 
das nicht thun, so mag man es als das des Soolgrabens bezeichnen. 
Der Name „Kleine Wipper," den auch wohl auf die Autorität der 
Generalstabskarte hin - Dr. Killer in seiner verdienstvollen Arbeit über 
die Zuflüsse der Saale (Mitth. d. V. f. K. in Halle 1880) anwendet, ist 
jedenfalls zu streichen. 
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Phänologische Beobachtungen in Thüringen 

1*93. (13. Jahr.) 



Von 

Prof. Dr. H. Toepfer 
in Sondershausen. 



Ks wurde beobachtet in 

Sondershausen (51»22' X. 13. 10° 52' 0. v. (ir. 200m H.) von Herrn 
RealsehuUehrer Lutze und Prof. Toepfer. 

(Jrossfurra (6 km nordw. v. Sondershausen , Höhe etwa 250 m) von 
Herrn Kantor Sterling. 

Halle (51" 26 X. JL 11» 57' O. v. (ir. 91 m H.) von Herrn Örtel, 
Custos am Landwirtschaft!. Institut. 

Bendeleben (51» 23' N. Ii. ll»0'O. v. (ir. 160 m H.) von Herrn 
Keviei-förster Sehmiedtgcn. 

Leutenberg (50" 23' X. B. 11» 28' 0. v. (ir. 302m H.) von Herrn 
Lehrer Wiefel. 

Zur Vergleiehungsind vielleicht Notizen von einer ausserthüringischen 
Station von Interesse. Durch Vermitteliuig des Herrn Apotheker Stegemann 
gingen von 

Halberstadt (51 »54' X. B., 11»0' 0. v. (ir. 115mH.) Beobachtungen 
der Herren Lehrer .Schnieder und Xiebuhr ein. Von den zuweilen recht 
weit abweichenden Beobaehtungstagon werden die frühesten eingesetzt. 

Die in der zweiten Spalte stehenden römischen Ziffern bedeuten: 
I. Krste Blüte offen. II. Allgemeine Blüte. III. Erste Früchte reif. 
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Phänolog. Beobachtungen aus dem Herzogtum Sachsen-Altenburg 

aus dem Jahre 1893. (4. ßeobachtungsjahr.) 

Zusammengestellt 
von Dr. O. Koepert, 
Oberlehrer am Realgymnasium zu Aheuburg. 



Die Beobachtungen wurden an denselben Orten und von denselben 
Beobachtern angestellt wie im vorangegangenen Jahre. Jedoch trat 
hinzu 

Trockenborn b. Neustadt a. 0. (f)0 0 47' N.Br., 29° 21 ' ö. v. Ferro, 
300 in H.). wo Herr Lehrer Koohler die Beobachtungen ausführte. 

I. bedeutet: Erste Blüte offen; II. Allgemeine Blüte; III. Kiste 
Früchte reif; IV. Erste Blattoberfläehe sichtbar; V. Allgemeine Laub- 
verfürbung. 
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I. Bodenbau. 

1. Kloo», .T. H. Die prognostischen Verhältnisse am nordwest- 
lichen Harzrande zwischen Seesen und Hahausen uutor specieller 
Berücksichtigung der Zechstein Formation. (Jahrb. der Kgl. preuss. 
geologischen Landesanstalt 1891. S. 126—153.) 

Zwischen die älteren polaeozoischen Kernschichten des Harzes und die in 
ihrem petiographischen Charakter und in ihren Lagerungsverhültnissen gänzlich 
von denselben verschiedenen mesozoischen Schicbtenreihen der Randgesteine 
schiebt sich am nordwestlichen Harzrande zwischen Seesen und Hahausen eine 
Zone jüngerer paläozoischer Gesteine ein, welche die Fortsetzung und das nörd- 
liche Ende des den Harz an seinem Süd- und Westende umgürtendon Zechstein- 
gebirges bilden. Diese Schichten gliedern sich in zwei Komplexe, einen unteren 
sandig-klastischen und einen oberen kalkig-iiolomitischen. Zwischen beiden liegt 
ein schmales Band bituminösen, schiefrigen Mergels, welches dem Kupferschiefer 
entspricht und stellenweise, wenn auch in geringer Menge, Kupfererze enthält. 
Dio unter dem Kupferschiefer lagernden Gesteine sind kleinkörnige Konglomerate, 
welche Geschiebe bis zu 20 mm Durchmesser aus Milchquarz, Jasuis, Eisenkiesel 
und braunem Quarzit, teilweise auch aus porphyrischen Gesteinen enthalten und 
mit grob- und feinkörnigen Sandsteinen von braunroter bis schmutziggelbbrauner 
Farbe wechsellagern. Diese Schichten entsprechen dem oberen Rotliegenden und 
in ihren obersten , 1 - 2 m mächtigen Lagen , aus helleren, rundköruigen Sand- 
steinen bestehend, vielleicht auch dem Zechsteinkonglomerat. Über dem Kupfer- 
schiefer folgen zunächst graublaue Plattenkalke des unteren sowie bröckelige, 
leicht zerstörbare Dolomite und schiefrige Stinksteinkalke des mittleren Zechsteins, 
während die Ablagerungen des oberen Zechsteins nicht aufgeschlossen, vielleicht 
aber unter jüngeren Lehmmassen verborgen sind. Die genannten Gesteine befinden 
sich im allgemeinen in flacher, bis zu 25 und 30° geneigter Lagerung, aber 
sie zeigen einen raschen Wechsel im Steigen und Fullen der einzelnen Formations- 
glieder. Es ist die Zechsteinformation längs in westlicher und nordwestlicher 
Richtung streichender Verwerfungssj>alten an den alten Harzbergen abgesunken 
und ausserdem noch durch Qnerverwerfungen zerstückelt worden, sie erscheint also 
heute den älteren Schichten des Harzes angelagert Die Lagerungsstörungen 
sind an einzelnen Stellen so stark , dass jüngero Schichten von älteren über- 
lagert werden, also eine Überstürzung stattgefunden hat. 

Über der Zech*teinformation lagert etwas weiter nach Westen hin der Bunt- 
sandstefn, welcher ausgedehnte, von Grabonversenkungen unterbrochene Plateaus 
bildet. Die Thäler, welche den Grabenvereenkungen ihre Entstehung verdanken, 
sind durch mächtige diluviale und alluviale Lehm- und Schottermassen ausgefüllt, 
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die sich noch hoch in die Querthäler und an den Berggehängen hinaufziehen. 
Namentlich steigt lehmartiger Löss bis zu 250 m hinauf. Auch im Diluvium 
kommen noch Lagerungsstörungen vor. die vielleicht auf unterirdische Gypsaus- 
waschungen im Zechstein zurückzuführen sind. Schenck. 

2. Langsdorf!. W. Bericht über den Stand der geologischen Unter- 
suchung des nordwestlichen Oberharles. (Verhandl. der Gesellsch. 
Deutscher Naturforscher und Ärzte. Nürnberg 18JW. 2 S.) 

In prägnanter Kürze wird -ler derzeitige Stand der tektonisehen Forschung 
auf dem Gebiet des Oberharzes dargelegt, wie er namentlich durch Adolf Römer, 
v. Groddeck und Lossen geschaffen wurde. Kavier hat erwiesen, dass die durch 
den Bergbau aufgeschlossenen massenhaften Sprünge und Verwerfungen sich nicht 
auf das Kulmgebiet beschränken , sondern auch den Brockengranit durchziehen. 
Meist fallen die Schichten gen SO. ein, aber es scheint, als wäre nach der ur- 
sprünglichen Faltung noch eine Umkippung der Schichten von SO nach NW. 
eingetreten. So würde es sich erklaren, warum der Einfallswinkel der Schichtung 
auf engem Baume so ganz verschieden gross ist. 

So gewaltig ist die Verwerfung durch die von SO. wirkenden Druckkräfte 
gewesen, dass an dem von Osterode gegen Altenau streichenden sogenannten 
Hauptdiabaszug des Oberharles neben dem Mitteldevon unmittelbar Schichten 
liegen, die man jetzt ihrer Versteinerungsoinschlüsse wegen dem jüngeren Kulm 
zurechnet. 

Bei der Fülle von Sonderverschiebungen im einzelnen, die oft in ganz 
anderer Richtung erfolgten wie die grossen Hanptverschi«hnngeu, bedarf es beim 
gegenwärtigen Streben mich Aufstellung eines „Normalprofils" der Kombinierung 
einer erklecklichen Anzahl von Spe/.ialprolilen. Zumal infolge der verschieden 
starken Widerstandsfähigkeit gegen die zusammendrückenden Kräfte, die den 
Grauwacken- gegenüber den Schieferbänketi eigen ist, unterliegt die Massenver- 
schiebung oft in dem nämlichen Schichtenkomplex erheblichen Schwankungen. 

K irchhoff. 

8. Senft, Ferd. Geognostisc ho Wanderungen in Deutschland. Ein 
Handbuch lür Naturfreunde und Reisende. II. Bd., 2. Abteilung, 6. Teil: 
Dor Harz. Hannover und Leipzig, Uahn'sche Buchhandlung. 1894. 
kl. 8'\ 88 S. 

Herrührend aus dem litterarischen Nachlass des hochverdienten Eisenacher 
Geologen, beschreibt dies kleine Heft in gemeinverständlicher Form den Bodenbau 
des Harzes und dessen Schätze an Bausteinen und Erzen. Freilich merkt man 
es der Niederschrift dieser Beschreibung an, dass sie aus früherer Zeit stimmt. 
Die neueren Einsichten in die merkwürdig verwickelte Entstehungsweise des 
platt abrasierton und doch im inneren Gefnge so mannigfachen Gebirges brechen 
nirgends hervor. Die Nomenklatur ist die alte; es wird noch nach Fussen und 
Quadratmeilen gerechnet. 

Am lesenswertesten ist die hier gegebene genaue, klar und Übersichtlich 
gehaltene Charakteristik aller Haupttliäler des Harzes, recht brauchbar auch der 
Anhang des Heftes, der ausführliche Ratschläge für Harzwanderungen von 21 
Stationen aus enthält mit Hinweis auf das, was auf jeder dieser Wandeningen 
zu betrachten ist, nicht bloss an „schönen Aussichten", sondern vornehmlich an 
geognostischen und mineralogischen Sehenswürdigkeiten. Kirchhoff. 

4. Die Gipsschlotten der Mansfelder Grubent'el der. (Blätter für 
Handel, Gewerbe und soc. Leben. — Beibl. der Magdeb. Zoitung. 1893, 
Nr. 15 S. 117 ff.) 
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Nach Freiesleben, Geognostischer Beitrag zur Kenntnis des Ku p fer- 
se hieforgebirges mit besonderer Hinsicht auf einen Teil der Grafschaft 
Mansfeld u. Thüringens, 1807/1809, II, S. 1«0— 19»i, werden die Schlotten- 
züge bei Wimmelburg, Helbra, Krdeborn , der FroschniÜhlenstollen und der 
Schlüsselstollen kurz beschrieben und einige Zahlen betr. ihrer Höhe und Höhen- 
lage angegeben. Maenss. 

5. Griesmann, G. Unsere Ursaale und die durch eine weitere Ent- 
wicklung derselben hervorgerufene Bildung des Saalthaies. 
Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht des Realgymnasiums zu Saal- 
feld. 1894. 4<» 20 S. 

Der Verf. erläutert die Entwicklungsgeschichte der Saalthalschlinge zwischen 
Ziegenrück und Orlamfinde , nur mittelbar fällt der Blick auf die Ausgestaltung 
des Saalihals überhaupt, Darum gehört die verdienstliche Schrift kaum in diesen 
Litt.-Ber. 

Wichtig erscheint jedoch die erneuerte Bestätigung der Thatsache, dass dio 
Saale erst seit dem Diluvialalter sich ausbildete und dass sie erst nachmals mit 
dem Fichtelgebirge in Fühlung kam. Vgl. über die Arbeit von Prösrholdt (die der 
Verf. auffälliger Weise unerwähnt lässt) diesen Litt.-Ber., Jahrg. 1892, Nr. 1. 

Fichtelgebirgsgcndle fehlen in den Schottermassen der „Ursaale" gänzlich. 
Der Verf. enthüllt eine merkwürdige genetische Beziehung der vormaligen (weit 
grösseren, rein westlich Iiiessenden) Orla, der „Urorla", zur Ursaalo, als diese 
noch ein blosser Frankenwaldbach war: früher strömte die Urorla der Heide ent- 
lang nach Remschütz und Schwarza hin, um sich dort mit der Ursaale zu ver- 
einigen, nachmals aber erreichte ein linksseitiger Nebenfluss der Urorla durch 
Rückwärtserosion bei Weischenitz das rechte Ufer der Ursaale und stellte nun- 
mehr dio kürzere Verbindung zwischen letzterer und dem Endglied der Urorla 
her. Der Saalfelder Kessel ist das gemeinschaftliche Ausräumungswerk von Ur- 
orla und Ursaale. Später brach die Orla in der Pössneckor Gegend bei Könitz) 
nordwärts zur Saale durch; im alten Weststück ihres Thaies fiiesst nun der 
Weiherbach , der bei Saalfeld in die Saale mündet Erst die Saalgerölle seit der 
jüngeren Diluvialzeit stammen teilweise vom Fichtolgebirge. Kirchhoff. 



II. Gewisser. 

»'». Krebs. Wilh. Die Erhaltung der Mansfelder Seeen. Vorschläge 
eines Meteorologen zur Selbsthülfe. Leipzig, Gust Uhl, 1894. 

Nach einer kurzen Schilderung des Landschaftscharakters in der Umgebung 
der Mansfelder Seeen beschreibt der Verfasser ausführlicher das allmähleihe Ver- 
siegen des Salzigen Sees und die Folgeerscheinungen dieses Vorganges. Des 
Weiteren kommt er dann auf die in dem Titel der Broschüre verhiesseneu Mittel 
zur Erhaltung der Seeen zu sprechen. Leider handelt es sich aber nur um Ver- 
fahren, welche wohl zu besserer Erforschung der Seeon in meteorologischer Hin- 
sicht führen können, aber nieiniils die Katastrophe zu verhindern im Stande sind. 
Seine Ratschläge beziehen sich vorwiegend auf eine möglichst genaue Ermittelung 
der Verdunstun-'sgrösse am See. Zu diesem Zwecke hat Krebs während des 
Jahres 189:1 selbst einige Beobachtungen vorgeuommen. Dieselben waren aber 
zu kurz, um zu einem sicheren Ergebnis zu führen. Nach seinen Messungen 
soll die Verdunstung auf dem Süssen See pro Tag D) mm betragen. Wir halten 
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diesen Wert entschieden für zu gross. Von allgemeinem Interesse ist nun die 
Methode, nach welcher Krebs die Verdunstungsgrösse bestimmt hat. Er bedient 
sich dabei des sogenannten Psychrometers und ermittelt auf experimentellem Wege 
den Betrag der Verdunstung, welcher einem Grad der Psychrometer ifferenz, d. h. 
dem Unterschied zwischen der Temperatur an einem trockenen und einem mit 
einem feuchten Läppchen umgebenen Thermometer, entspricht Die Psychroraeter- 
Differenz ist ja in der That der Ausdruck der Abkühlung infolge der Verdunstung 
am leuchten Thermometer. Je starker die Verdunstung, um so grösser die Psy- 
chrometer-Diffeienz! Das Unsichere an dein neuen Verfahren ist aber, dass die 
Grösse der thatslchlichen Verdunstung nicht unmittelbar bestimmt werden kann. 
Krebs benutzt dazu ein mit Wasser angefülltes Fass. In diesem findet natur- 
gcmiiss eine ganz andere Verdunstung als in der Natur selbst statt. Es ist das 
eine Schwäche, welche die Krebssehe Methode mit allen bisher ersonnenen gemein 
hat. Der Inhalt der Bioschüre ist z. T. bereits in dor Zeitschrift „baa Wetter" 
veröffentlicht gewesen. Ule. 

7. Himmellieber, H. Ober die Wasserhaltung beim Mansfelder 
Kuperschiefer-Bergbau. (Deutsche Bauzeitung. XX VII. Jhrg.. Nr. 70 
u. 72, S. 425 u. 43») Berlin, 1893. 

Bekanntlich war mit dem Verschwinden des Salzigen Sees und dem Er- 
saufen der Mansfelder Schächte gleichzeitig eine starke Vcrsalzung der unteren 
Saale und Elbe verbunden. Dieselbe sollte nach dor Ansicht der Auwohn^r dieser 
Flüsse hauptsächlich dadurch hervorgerufen sein, dass da3 aus den ersoffenen 
Mansfelder Schächten gepumpte stark salzhaltige Grubenwasser direkt der Saale 
zugeloitet würde, was von der Mansfelder Gewerkschaft natürlich bestritten wurde. 
Diese Streitfrage gab Veranlassung zu dem vorliegenden Aufsatz. Der Verfasser 
weist auf die hohe volkswirtschaftliche Bedeutung des Mansfelder Bergbaues hin 
und hegt in dieser Überzeugung den Wunsch, dass es gelingen möge, den Betrieb 
des Bergbaues zu erhalten, alle jene Schwierigkeiten, dio sich ihm zur Zeit ent- 
gegenstellen , also zu Überwinden. Allein auf der anderen Seit« vermag er sich 
doch auch nicht der Erkenntnis zu verschliessen , dass die Lage, in welcher sich 
die Mansfelder Gewerkschaft befindet, eine sehr besorgniserregende ist. Himmel- 
heber ist wio der Referent der Ansicht, dass aus den am See getroffenen Mass- 
nahmen eine sichere Rettung für den Bergbau nicht zu erwarten ist. Der Be- 
trieb in den Schächten wird nach wie vor durch starke Wusserzuflüsse zeitweise 
Unterbrechungen erfahren. 

Der Aufsatz verdient besondere Beachtung, weil in demselben der soviel 
erörterte Gegenstand auch einmal vom rein technischen Standpunkte aus betrachtet 
wird Dor Verfasser ist ausserdem , nach seinen klaren und sachlichen Aus- 
führungen zu ur'eilen, über die einschlägigen Verhältnisse gut unterrichtet. 

Ule. 

». Kraut«, Franz. Die Katastrophe in den Mansfelder Seeon. (Der 
Stein der Weisen. 5. Jhrg., 17. Heft, S. 156.) Wien l»93. Hartlebens 
Verlag. 

Ein ausfuhrlicher Bericht über die letzten Ereignisse an den Mansfelder 
Seeen in Anlehnung an mein Buch: „Die Mausfelder Seeen und die Vorgänge an 
denselben im Jahre 1892" (Eisleben, Winkler, 1*93). Ule. 

9. Strassburgor, K„ Ein Spaziergang an den Mausfelder Seeen. 
(Aus allen Weltteilen, XXV. Jhrg, S. 5».) Leipzig, Gustav Uhl, 1893. 

Verfasser bringt auf Grund eigener Anschauung eine lebendige Schilderung 
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von den Zuständen an den Mansfelder Seeon, wie sie im Juli des vorigen Jahros 
dort geherrscht haben. Auch ihm hat mein oben genanntes Buch als Hilfsmittel 
gedient. U 1 e. 

10. Keilhack, R. Die Mansfelder Seeen-Katastrophe. (Prometheus' 
V. Jhrg. 8, Nr. 216, 217, S. 113 u. 132.) Berlin, MOchenberger, 1893. 

Auch dieser Aufsatz gründet sich auf persönliche Anschauung. Der Ver- 
fasser behandelt vor allem eingehend die geologischen Verhältnisse des Seegebietes 
und erörtert ausführlicher die Massnahmen der Mansfelder Gewerkschaft, welche 
zu völliger Trockenlegung des Sees führen sollen. Sodann verweilt er des 
Längeren bei der Beschreibung der zahlreichen, eigentümlichen Erscheinungen, 
die die schnelle Senkung des Seespiegels im Gefolge gehabt hat. Hinsichtlich 
der Ursache der Katastrophe steht Keilhack im wesentlichen auf dem gleichen 
Standpunkt wio der Referent, dessen Schriftchon ebenfalls bei der Bearbeitung 
benutzt worden ist. Ule. 

11. Ule, W. Über die Beziehungen zwischen den Mansfolder Seeon 
und dem Mansfelder Bergbau. (Zeitschrift für praktische Geologie, 
Jhrg. 1893, Heft 9, S. 339.) Berlin, J. Springer, 1893. 

In diesem Aufsatz wird auf Grund der geologischen Verhältnisse des Mans- 
felder Gebietes und auf Grund der Art, wio sich die Vorgänge am Salzigen See 
und in den Schächten vollzogen haben, nachgewiesen, einmal, dass ein unter- 
irdischer Zusammenhang zwischen See und Bergbau zweifellos besteht, sodann 
aber auch, dass die Katastrophe mittelbar durch den Bergbaubetrieb verursacht 
wurden ist. Der Salzige See ist eben dem Bergbauz um Opfer gefallen, er ver- 
schwindet infolge der gewaltigen künstlichen Wasscrontziehung, die in den tiefer 
gelegenen Schächten bewerkstelligt wird. Weiter wird dann die wichtige Frage 
erörtert, ob die geplante Trockenlegung des Salzigen Sees thatsächlich die erhoffte 
Rettung bringen wird. Die Autwort ist eine verneinende. Es steht zu be- 
fürchten, dass auch nach der Beseitigung des Sees Wassereinbrüche den Betrieb 
in den Gruben gefährden werden. Es geht das hervor aus dem Umstand, dass 
in dem Mansfeldischen Gebiet infolge der unterirdischen Wassereritz iehung stets 
eine starke Absickerung des Niedorschlagswassers in den Boden statt hat. Dieses 
Sickerwasser wird sich in den vorhandenen Schlotten ansammeln und von Zeit zu 
Z<>it in die Schächte mit grosser Gewalt eindringen können. Ule. 

12. Tie, W. Die Katastrophe in der Zeiseingstrasse in Kisleben. 
(Aus allen Weltteilen, XXV. Jahrg., S. 375.) Leipzig, Gust. Tbl, 1894. 

In der Zeissingstrasse in Eislebon beginnen seit dem September 1892 einige 
Häuser unter gefahrdrohenden Erscheinungen sich zu senken. Im Laufe des 
Jahres 1H93 wareu die dadurch hervorgerufenen Beschädigungen der Häuser so 
erhoblich, dass dieselben auf polizeiliche Anordnung von den Insassen vorlassen 
werden mussten. Nach der Auffassung des Verfassers liegen hier ebenfalls Folgen 
des Bergbaues vor. Durch das gewaltige Auspumpen des salzhaltigen Schacht- 
wassers sind unterhalb Eislebens starke Auswaschungen bewirkt, die nun eine 
Senkung des Bodens vorursachen. Ule. 

13. Scheck, R. Die Niederschlags- und Abflussverhaltnisse der 
Saalo, mit besonderer Berücksichtigung der Häufigkeit der 
Wasserstände. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1893, 50 S. u. 7 Taf. 

Bereite in den Mitteilungen des Vereins für Krdkunde zu Halle von 1890 
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hat Scheck über die Ergebnisse seiner hydrologischen Untersuchungen an der 
Saale einen kurzen Bericht erstattet. Hier bringt er nun den gleichen Gegenstand 
in ausführlicherer Behandlung. 

Das Buch zerfällt in zwei Teile, von denen der erste über die Nieder- 
schläge, der /.weite über die Abflussmengen unterrichtet. Einleitend werden im 
ersten Teile die Umrahmung, die Oberflächengestaltung und die Boden beschatTenbeit 
iles Saalegebietes behandelt. Eine eingehende Schilderung des Flussnetzes und 
der Stromentwickelung folgt. In diesem Kapitel linden zugleich die für die 
Art dos Abflusses bedeutsamen Erscheinungen eine besondere Berücksichtigung. 
Bei der Ermittelung der Niederschlagsmengen hat sich Scheck einer von dem 
Referenten vorgeschlagenen Methode bedient: er hat die gesamte Flüche in 
einzelne Flussgebiete geteilt und für diese jedesmal die Niederschlags mengen er- 
mittelt. Zur Verwendung kamen vorwiegend 15jährige Beobachtungen (1872 — 
188G). Leider sind aber die Stationen mit einer so langen Beobaehtungsperiode 
nur vereinzelt da, und der Verfasser mussto sich daher für die früheren Jahre 
oft mit wenigen Stationen begnügen. Ob die dadurch bedingte Ungleichtnässigkeit 
des Materiales von Einlluss auf das Ergebnis der Berechnungen gewesen ist, 
kann nur durch weitere Untersuchungen festgestellt werden. 

Mit einer Beschreibung der Wassermengenmessungen beginnt dann der 
zweite Teil des Buches. Die Messstello befand sich etwa 7,5 klm unterhalb der 
Kothenburger Schleusse. Die Bestimmungen der Wasserführung der Saale 
wurden während der .labre 1887 und 1888 so zahlreich und bei so verschiedenen 
Wasserständen vorgenommen, dass sie dio Aufstellung einer allgemein gültigen 
Wassermengenkurve gestatteten. Mit Hilfe derselben sind die Wassermengen 
auch der früheren Jahre ermittelt worden. Über die Häufigkeit bestimmter 
Wa sserm engen , über die Zahl der Tage gleicher Wasserführung, über den 
durchschnittlichen monatlichen und täglichen Abtiuss und andere derartige 
Werte giebt dann der folgende Abschnitt Auskunft. Den Schluss des Buches 
bildet die Darstellung der Beziehungen zwischen Niederschlag und Abtiuss. 
Das ziffernmässige Ergebnis dieser Untersuchung ist ebenfalls schon an der 
erwähnten Stelle den Vereinszeitschrift mitgeteilt worden. — Recht lehrreich 
sind die beigefügten Tafeln, die den Text der verdienstvollen Arbeit trefflich 
ergänzen. U 1 e. 

H. Dittmnr, M. Der frühere Elblauf. Magdeburgische Zeitung 1893 
Nr. 86 und Blätter für Handel, Gewerbe und soc. Leben. Beibl. der Magdeb. 
Zeitung Nr. 20. S. 155 f., vgl. Magdeb. Zeitung Nr. 71 u. 101.) 

In einer Sitzung des Vereins für Erdkunde zu Magdeburg hatte D. über 
den früheren Elblauf bei Magdeburg im Anschluss an die Aufsätze von Winter 
(in den Magdeburger Geschichtsblättern), Schreiber (Jahresbericht und Abh. des 
naturwiss. Vereius in Magdbg. 1891) und in den Mittheilungen des Vereins für 
Erdkunde zu Halle 1885, sowie auf Grund von ihm aufgefundenen Karten- 
materials gesprochen, liegen die Bemerkungen über das Stück des Elblaufs von 
Magdeburg bis etwa Hohenwarte brachten dio Nr. 71 und 101 der Magdeb. 
Zeitung einige Einwendungen, mit denen sich D. in Nr K6 der Zeitung und 
Nr. 20 des Beiblatts beschäftigt. Die wichtigste Behauptung des ersten Einsenders 
ging dahin, der westliche Elblauf (Magdeburg- Barleben -Wolmirstedt) sei erst 
im 16. Jahrhundert als Hauptarm eingegangen, der zweite glaubte annehmen zu 
sollen, der östliche Elblauf habe ursprünglich ungefähr die Richtung vom 
Mmflutkanal nach Westen zwischen Glindenberg und Barleben gegen Elbey und 
Wolmirstedt gehabt. Noch im vorigen Jahrhundert sei der Strom von Lostau 
über den Martenswerder, dann nördlich und nordöstlich gegangen: wo er nach 
Nordosten umbiege (am Mittelwerder) sei unser jetziges Elbbett zur Zeit des 
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30jährigen Krieges nur eine schmale Kinne gewesen. D. weist nun demgegenüber 
auf die bekannten Daten hin, wonach der westliche Flusslauf schon zwischen 
1136 und 1316 aufgehört haben muss, der Hauptarm zu sein, und zeigt, dass 
der östliche Ann schon seit Jahrhunderten wesentlich so wie jetzt bei Hohen- 
warte vorbeigeflossen, insbesondere dass der Mittelwerder eine Örtlichkeit auf 
dorn heutigen rechten Elbufer ist und daher die vom Einsender angeführte 
urkundliche Stelle diese Auffassung nur bestätigt. Die angegebene Stelle besagt 
nämlich, dass zwischen dein Sandheger bei Hohenwarte und dem Mittelwerder 
„nur eine blosse Wasseirinne hindurchgehe und dass man darüber von einem 
Ort zum andern druckenon Fusses gehen oder kommen könne, dass aber 
zwischen dem Wolmirstedtschen Ufer und Gehölze der ordinäre schiftbahre 
Elbstrom schon über Menschendenken hindurch gehe." Ein liest der Wasser- 
rinne ist südöstlich des Mittelwerders nördlich von Hohenwarte noch in dem 
..Spölken-Loch'* vorhanden und mit diesem Namen auf der Generalstabskarte zu 
finden. Auf etwaige Veränderungen in dem Überschwemmungsgebiet zwischen 
Lostau, Burleben und Glindenberg geht D. nicht weiter ein. Das dürfte hier 
zuzugeben sein, dass es einmal eine Zeit gegeben haben wird, wo ein Elbarm 
sich in der Richtung des von Lostau her kommenden Stroms weiter und um den 
Martens werder herumgezogen hat Es haben zeitweise wahrscheinlich noch 
andere Binnen bestanden und u. a. ist vielleicht auch ein Wasserlauf in der 
Gegend des Buttergrundes und der Elbchenwiese nach Wolmirstedt hinüber- 
gegangen. Aber, worauf es hier ankommt, im vorigen Jahrhundort und früher 
ist die Elbe ihrer Hauptmasse noch bei Hohenwarte vorbeigeflossen, wie es 
heute der Fall ist. — Im allgemeinen lässt sich also sagen, dass ursprünglich 
die Elbe sich im Osten der jetzigen Elbniederung, in der Gegend der Ehle 
befunden hat Sodann hat sich weiter westlich ein Flussbett gebildet, das 
nördlich von Magdeburg auf Barleben und Wolmirstedt führte, und zwar muss 
die Elbe nach der Erklärung des Kieler Museums über die beim Ausschachten 
des Neustädter Hafens gefundenen Speerspitzen schon in der Zeit 1000 vor Ohr. 
dieses Bett benutzt haben. Von ihm zweigte sich ein Arm ab, der zwischen 
1136 und 1316 der Hauptarm wurde, während jener bis ins 17. Jahrhundert 
zwar vorhanden war, aber immer unbedeutender wurde und versandete. Der 
neue Fluss zog sich in Windungen, die im 18. Jahrhundert besoitigt wurden, 
nach Lostau und Hoss von da mit Nebenarmen, die sich verschieden bildeten 
und wieder eingingen, im wesentlichen in demselben Bette wie jetzt bei Hohen- 
warte vorüber. Maouss. 



III. Klima und Erdmagnetismus. 

15. Hertzer. Kegenmci-sungen in Wernigerode während der Jahre 
1851»- 1881». (Schriften des Naturw. Vereins des Harzes in Wernigerode 
8. Jahrg.. 18113. S. 1-11.) 

Oer Regenmesser stand mit seiner Aufnahmetlächo rund 245 m über dem 
Meere. Die mittlere Kegenhöhe der einzelnen Monate betrug tür die Periode 
1855» -80 in Millimetern: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. 

•Vi^ti 04,5;. ör V.n 6Lii 6ö )W y", w 7I.54 63 IlM 41», 77 73, 3:J 70 >o;t 

Einem stark ausgeprägten Haupt-Niederschlagsmaximum im Juni folgt 
also ein schwächeres vom Spatherbst bis in den Dezeml>er. Dem ersteren folgt 
das Haupt -Minimum im September (wo andauernde Ostwinde Wolkenbildung 
hemmt), dem schwächeren Maximum das nur wenig schwächere Minimum im 
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Januar und Februar Dor mittlere Jahresniederschlag stellt »ich während jener 
Periode auf 787 nun (2'J, oß Par. Zoll). Indessen ist die Ungleichheit der 
einzelnen Jahre so beträchtlich und entspricht so schön den von Brückner 
ermittelten Schwankungsperioden, dass wir sie in folgender Kurve veranschaulichen 
wollen (in der die links stehenden Niederschlagshöhen, der im Original ge- 
wählten Masseinheit entsprechend, Pariser Zoll bedeuten): 



Schwankung An NieO>rschlagshöh<> in Wennerode von 1859—1880. 
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Recht scharf sehen wir mithin das für ganz Europa (und weit darüber 
hinaus) beobachtete Sinken des Niederschlags in der ersten Hälfte der sechziger 
Jahre für Wernigerode bezeugt, ähnlich das Ansteigen seit etwas vor der Mitte 
der siebziger Jahre zu einer sich dann Jahre lang ziemlich gleich bleibenden 
Höhe. Man vergleiche hierzu die ähnliche Niederschlagskurve für Erfurt, bei- 
gefügt der Abhandlung von Koch, Resultate 28jähriger Wittorungsbeobachtungen 
in Erfurt i !877). Schnee fällt meistens erst vom November ab (in vier Jahren 
der hier erörterten Periode aber schon im Oktober); die letzten Schneefälle ge- 
schehen im April (in acht Jahren der Periode erst im Mai). Die schneereichsten 
Monate sind Dezember und Februar, der Januar hat kalte, aber oft heitere Tage. 
Der Verf. beschreibt die interessante rauhreifartige Eisbildung während eines mit 
frischem Ostwind verbundenen Eisnobels aus dem Januar 1886, wodurch 
Bäume und Strftucher auf der Windseite handbreite Eisanhänge empfingen, 
schliesslich auf Grund sehr genauer langjähriger Beobachtung die Merkmale dor 
Wolkenbildung arn Brocken in Rücksicht auf Beharren oder Umschlagen dos 
Wetters in nächster Folgezeit. Kirchhoff. 

lt> Orützinachcr, A. Witternngsverhäl tnisse des Jahres 1892 
in Magdeburg (Blätter für Handel. Gewerbe und soc. Leben. Beibl. zur 
Magdeb. Zeitung 18!>:i Nr. 13 S. 100 ff.). 

Dor mittlere Barometerstand für das Jahr 18!»2 kommt mit 765. 8 mm 
dem Durchschnittswerte (756 ., nun.) ziemlich gleich, im übrigen weichen die 
Verhältnisse des Jahres vom Normalen mehrfach ab. Das Jahr war z. B. mit 
H". 4 etwas zu kalt, da der Mittelwert aus den letzten 58 Jahren 8°.H beträgt 
Das grösste Wärmedeticit von l n . 9 hatte dor November, demnächst der März (1°.$), 
dann der Juli (1%), den höchsten Wärmeüberschuss der August mit l°. c . Als 
höchst« Temperatur wurde 3»>° am 17. August, als niedrigste — 1«° 3 am 
21. Januar beobachtet. Eine ungewöhnlich hohe Temperatur zeigte der 28. Mai : 
35°.,,, so dass der Mai eine Temperaturschwankung von rund 36° besass. Die 
Anzahl der Sommertage war zu gering (13, der Juli hatte nur 8); die Oesamt- 
zahl aller heiteren Tage betrug nur 4«>, die der trüben Tage 113. Die Oesamt- 
höhe der Niederschläge war nur 357. 0 mm. Das Jahr zeigt also einen Fehl- 
betrag von mehr als 150 mm der normalen Regenmenge. Die Gewittor- 
erscheinungen waren wenig zahlreich. Nachtgewittcr wurden an zehn Tagen, 
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Ferngewitter sieben mal beobachtet. — Die Winde waren am häufigsten westliche und 
südwestliche, am seltensten nördliche und südliche. Die durchschnittliche Ge- 
schwindigkeit der Luftbewegung betrug 4 9 m in der Sekunde. Der unruhigste 
Monat war der Januar mit einer mittleren Windstärke von ß. y m, der ruhigste 
ausnahmsweise der November mit einer solchen von 3. 7 m in der Sekunde. Die 
Schwankung des Grundwasserspiegels betrug nur 8. 9 cm , er befand sich am An- 
fang des Jahres ß. 4 cm über, am Ende 2.j cm unter seinem mittleren Stande; 
den höchsten Stand hatte er Ende März bei + b\ 8 ctu. Maonss. 

17. Hoffmann, B. Die magnetischen Konstanten für Nordhausen 
und die Epoche 18 94. (Programm des Kealgyranasiums zu Nordhausen, 
1894.) 4", 18 S. 

Die Ergebnisse der betreffs ihrer Methode ausführlich mitgeteilten Unter- 
suchung der erdmagnotischen Elemente von Nordhausen sind folgende: 

1. Deklination am 22. Mai 1893 : 11« 30 . 0 W. 

„ 31. Juli „ : 11» 29 . 4 „ 

„ 11. Nov. „ : 11» 27'. 5 „ 

„ 1. Jan. 1894 : 11« 2f>'. 4 „ 
(letzterer Wert aus den drei voranstellenden Messungen berechnet 
unter der Voraussetzung gleichmässig inzwischen fortgeschrittener 
Abnahme des Deklinationswinkels ) 

2. Inklination zu Anfang 1894: »55° 53'. 

3. Horizontal-Intensitat gleichzeitig: 9.1898 (g. cm. sec). 

Kirch hoff. 



IV. Pflanzenwelt. 

1«. Schulz. A. Die Vegetationsverhältnisse des Saalebezirkos. 
Halle 1894. 43 S. 

Diese Habilitationsschrift enthält nur den Anfang einer demnächst er- 
scheinenden grösseren Arbeit über den Gegenstand. Unter dem Namen „Saale- 
bezirk" wird hier viel mehr verstanden als das Flußgebiet der Saale, nämlich 
ungefähr Thüringen samt dem Harz und dessen nördliches Vorland bis zu einer 
Grenze, die von Brannschweig über Walbeck, Kalvörde, längs des linken Ufers 
der Oker in mässigor Entfernung von dieser bis ßogätz bei Burg zieht ; im Osten 
wird zwar das Elstergebiet etwa bis Möckern (von S. her) ausgeschlossen, dann 
aber setzt die Ostgrenze über die Elster hinweg und verläuft ungefähr der Saale 
parallel über Landsberg in die Zerbster Gegend, von hier längs der Elbe über 
Gommern bis Kogätz. 

In der vorliegenden Einleitung wird gezeigt , dass die so umgrenzte Land- 
fiäche einen besonderen Keichtum besitzt an solchen pliaoerogamischcn Gewächsen, 
die empfindlich sind gegen Wärmeverhältnisse (Thermophyten) , gegen Feuchtig- 
keitsgrade (l'syehrophyten | "der gegen beide.s (Thermopsyehrophyten). Insltesondere 
stehen darin die im 0., N, und \V. angrenzend n Teilo Mitteleuropas weit zurück, 
nicht so die süddeutschen, ferner Böhmen, Schle.sieu, Mähren, das ausseralpine 
Ober- und Unter-Österreich, die aber doch auch erst alle zusammen die Vollzahl 
der „empfindlicheren Arten" des Saalebezirkes besitzen Alles deutet auf einen 
Wandereinzug in den Saalebezirk aus Südosten. Auch an Halopliyten ist der 
Saalebezirk auffallend reich; das benachbarte Sachsen z.B. (ohne saline Standorte) 
besitzt kaum Spuren von solchen. Übertroffen wird der Saa'eW.irk in seiner 
Fülle an „empfindlichen" Arten und Halophyten innerhalb Mitteleuropas nur 
durch den mährisch-österreichischen. Kirch hoff. 
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19. Bertram, W. Excursionsflora des Herzogtums Braunschweig mit 
Einschluss des ganzen Harzes. Der Flora von Braunschweig vierte, 
erweiterte und gänzlich umgestaltete Autlage. Braunschweig, Verlag von 
Fr. Vieweg und Sohn, 1894, X u. 392 S., kl. 8" 

Wahrend die drei ersten Auflagen — die erste erschien 1876 — der vor- 
liegenden Flora ausschliesslich den nördlichen Teil des Herzogtums, also im 
wesentlichen nur die weitere Umgebung von Helmstedt, Braunschweig und Wolfen- 
büttel, behandelten, behandelt die vierte Aullage nicht nur das ganze Herzogtum, 
sondern auch die zwischen den einzelnen Teilen desselben liegenden Landstriche 
sowie den gesamten Harz und seine östlichen Vorberge bis zum Huy und Hackol. 
Dieses sich von der Bode bis zur Weser erstreckende Gebiet, welches keine 
|)flanzengeographische Einheit darstellt, sondorn zu drei verschiedenen floristischen 
Bezirken gehört, 1 ist in pflanzengeographischer Hinsicht überaus interessant, da 
zahlreiche östliche und südöstliche Arten in ihm ihre am weitesten nach Nord- 
westen vorgeschobenen Standorte besitzen. 

Die Verbreitung der selteneren Arten ist ausführlich und sorgfältig dar- 
gestellt; leider ist die Lige zahlreicher Standörtlichkeiton, vorzüglich im nördlichen 
Teile des Herzogtums, nicht näher angegeben. Die Beschreibungen der einzelnen 
Arten sind trotz ihrer Kürze meist ausreichend. Etwas störend wirkt die bald 
engere, bald weitere Fassung des Artbegriffes. 

Die Ausstattung des Buches ist eine gute. Schulz. 



V. Tierwelt. 

1. Allgemeines. 

20. Wolterotorff, W. Die Reptilien und Amphibien der nordwest- 
deutschen Berglande. Bearlieitet unter Mitwirkung v«>n E. Cruse, 
W. Henneberg, Klöber, H. Kloos, P. Kiefft, J. Sömmering, 
Fr. Westhoff u.a. (.Jahresbericht und Abhandlungen des Naturwissen- 
schaftlichen Verein» in Magdeburg für 1892. Auch als Sonderabdruck er- 
schienen Magdeburg, Kommissionsverlag von Walter Niemann, 1893, 8 und 
212 Seiten.) 

Die Verfasser haben in der vorliegenden Schrift die in anderen Werken ähn- 
lichen Inhalts noch immer zu wenig berücksichtigten tiergeographischen Gesichts- 
punkte in den Vordergrund gestellt. Einer allgemeinen Orientierung folgt die 
Abgrenzung des betrachteten Gebietes , welches sich etwa von der unteren Saale 
bis zum Ni»*derrhein erstreckt und, neben Westfalen und dem Iieiue- und Weser- 
bergland, aus dem Bereich dieses Litteratur-Berichts den Harz mit seinen öst- 
lichen und nördlichen Vorlandeu bis zum Lappwald, den KyrThausor und das 
Eichsfeld in sich begreift. Die Abhängigkeit der Reptilien und Amphibien einer 
Landschalt von Bodenbescbaflenheit , Klima und Vegetation (Bewaldung!) wird 
kurz berührt; es scliliesst sich ein Nachweis der wichtigsten Litteratur und eine 
durch beigefügte Holzschnitte voranscheulichte Bcstinmiungstahelle, dein Bedürfnis 
des Anfängers genügend, an. — Die Bearbeitung de» Stoffes erfolgte, im Gegen- 
satz zu dem meist üblichen Verfahren, in geographischer Anordnung. Jedes Ge- 
birge, jeder untersuchte Landstrich und Fundort ward kurz beschrieben, darauf 



1 Vgl. des Ref. Grundzüge einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt 
Mitteleuropas seit dem Ausgange der Tertiärzeit, Jena IS 1 M, 8. 116 lt. 
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erst folyt die Aufzählung der Fauna jedes Platzes. Diese Lokal faunen 
wurden innglichst von der Gegend genau kundigen Porschern behandelt, so der 
Unterharz von C. K lober, Smalian, Wolterstorff; für den nordwestlichen Harz 
lieferten W. Henneberg, M. Koch, P. Krefft, Wolterstorff Beiträge. An der Er- 
forschung der nördlichen und östlichen Harzvorlande beteiligten sich u. a. Klöber 
(Quedlinburg), dann Cruse, Kloos, Krefft mit einer Schilderung des Braunschweiger 
Hügellandes und seiner Bewohner. Der Beschreibung des Kyffbäusergebirges 
unterzog sich J. Sömniering, während die Funde aus dem Eichsfeld und der 
Göttinger Senke von Henneberg und Wolterstorff zusammengestellt wurden. — Die 
weiteren Lokalfaunen über Weserbergkind, Westfalen u. s. w. greifen bereits über den 
Rahmen des Vereinsgebietes hinaus. 

Um auch den Anforderungen schneller Übersicht gerecht zu werden, sind 
am Schlüsse jeden Abschnittes die Ergebnisse der Lokalforschungen von Wolters- 
torff kurz zusammengefasst. Eine Hauptübersicht der Verbreitung sämtlicher 
Arten ist an den Schluss gestellt. 

Aus den Resultaten der Untersuchung ergiebt sich beispielsweise für den 
interessantesten Teil des Gebietes, den Harz, in Kürze folgendes: Von den 21 im 
Harz beobachteten Formen sind zwei, Pelobates tusius und Kana esculenta 
ridibunda. bisher nur in der Blankenburger Gegend, am Gebirgsrand, nachge- 
wiesen; Bufo viridis, örtlich vom Harz ziemlich gemein, ist vorläufig nur aus 
dem südö.stlichen Teil des Gebirges bekannt. Die Übrigen 18 Arten kehren 
sämtlich auch westlich vom Harz, im Wesergebirge, wieder. Charakteristisch für 
den Harz, d. h. streng ans Gebirge gebunden, ist nur Triton palraatis Lacerta 
vivipara, Anguis fragilis, Vipera berus, Rana temporariit, Bufo vulgaris, Hyla 
arborea, Salamandra m.iculosa, Triton alpestris und taeuiatus fehlen zwar e ,en- 
falls fast nirgends, finden sich aber auch in den Vorlanden. Alytes obstetricans 
beschränkt sich auf den Westen und Südwesten, bio übrigen Arten sind bisher 
nur aus einzelnen Strichen bekannt und fehlen manchen Teilen entschieden, wie 
in der Schrift des nahern auseinandergesetzt wurde. — Anscheinend stellt das 
Hochplateau des Harzes eine Grenzs»heide zwischen Ost und West dar. Leider 
sind aber viele Teile des Gebirges, wie z. B. das Hochplateau v..n Elbingerode 
und Braunlage, sowie dir Südwesten, n«>ch ganz ungenügend bekannt. Hier, aber 
auch in den Vorlanden um Halberstadt, Aschersleben u.a., bleibt künftiger 
Lokalforschung 1 ein weiter Spielraum offen. Wolterstorff. 

21. Nehring,A. Die Verbreitung des Hamsters (Cricetus vulgaris) 
in Deutschland. (Archiv für Naturgeschichte, Jahrg. 1894, Bd. 1, 
S. 25-32.) 

Diese mit einer guten Übersicht der gegenwärtigen Verbreitung des Hamsters 
über Mitteleuropa versehene Arbeit zeigt, dass dieser hauptsächlich in der Kir- 
gisensteppe und im Steppensüden Kusslands vorkommende merkwürdige Nager, 
der in der Diluvialzeit selbst iu Frankreich wie in Ooeritalien lebte, nunmehr 
die Grenze des Deutschen Reiches fast nirgends überschreitet, die Alpen nicht 
einmal erreicht, und sein Hauptverbreitungsgebiet innerhalb Deutschlands in der 
Provinz Sachsen hat. Höchst auffallend meidet der Hamster Harz und Ttiüringer- 
wald, bewohnte aber in der Diluvialepoche mindestens den Harz, vermutlich als 
dort das Steppenklima keinen Waldwuchs gestattete. Die Kunststeppe , die der 
Getreidebau schuf, ist dem Tier zumal im thüringischen Niederungsland mit 



1 Auf welche hierdurch ausdrücklich hingewiesen sein mag, da Nachträge in 
Auseicht genommen sind! Für Beiträge jeder Art würde Referent stets dankbar 
»ein. 
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seinem lehmigen Boden zugute gekommen Ks verdient näher untersucht zu 
worden, inwiefern und weshalb der Hamster innerhalb unserer Provinz nordwärts 
einer Linie von Magdeburg nach Braunschweig und namentlich vom rechten Elb- 
nfer ab plötzlich seiton wird und bald ganz versehwindet, auch ob die vom Verf. 
im Sommor 1879 zwischen Hadmersleben und Westeregeln beobachtete Aus- 
wanderung junger Hamster in hamsterreichen (trockenen) Jahren auch sonst 
noch bei uns beobachtet worden ist und somit die Verbreitungsgrenze des Hamsters 
in unserer Provinz vielleicht noch gegenwärtig leisen Veränderungen unterliegt. 

Kirchhoff. 

i 

2. Thüringen nebst Altenburg und Manefeld. 

22. Kellner. Material zu einer Hemipterenfauna Thüringens 
Herausgegeben von G. Breddin in Magdeburg. (Jahrbuch des Natur- 
wissenschaftlichen Vereins zu Magdeburg für 1892, erschienen 189.3. S. 
255-271 ) 

Kellner, der verstorbene Verfasser der „Käfer Thüringens 4 ', hat auch über 
die Hemipteren der Gothaer Gegend Aufzeichnungen hinterlassen, welche an- 
scheinend für eine Hemipterenfauna bestimmt waren. G. Breddin hat sich der 
Mühe unterzogen, dies verhältnismässig reiche Verzeichnis durch den Druck zu- 
gänglich zu machen. Mit Hinzurechnung einiger vom Herausgebor gesammelter 
Arten wedren 324 Arten aufgezählt, darunter zahlreiche, die bisher für südlichere 
galten. Wolterstor ff. 

23. Koepert, 0. t b e r die Einbürgerung des amerikanischen Trut- 
hahns (Meleagris Gallopnvo) im Herzogtum Altenburg. (Ornitholog. 
Monatsschrift, Jahrg. 1895. S. 240 252 ) 

Die Herzogl. Forstverwaltung hat in der unweit Altenburg gelegenen 
Leinawaldung wilde amerikanische Truten ausgesetzt, welche sich gut akklimatisiert 
und auch vermehrt haben , so dass dieser Einbürgerungsversuch als gelungen zu 
betrachten ist. Koepert. 

24. Taschenberg, 0. Die Avifauna in der Umgebung von Halle. 
(Ornitholog. Monatsschrift des Deutschen Vereins z. Schutze der Vogelwelt, 
1«. Jahrg. 1K93. S. 133—142, 177 — 188, 296—299.) 

Bringt manche Berichtigungen zu den Angaben über die Verbreitung der 
Vögel in der Gegend um Halle, besonders an den Mansfelder Seeen. wie sie sich 
in den Schriften von Naumann, Giebel und Key finden, und stellt das Vor- 
kommen für die Gegenwart fest, 

Phänologisch verdient ans den mancherlei anziehenden Nebenbemerkunpeu 
hervorgehoben zu werden, dass die Turmschwalbe (die hier beim Volk den merk- 
würdigen Namen ..Tierkater" führt) die Stadt Halle durch auffallend zeitiges 
Eintreffen im Frühjahr auszeichnet: während sio anderwärts erst im Verlauf der 
ersten Hälfte des Mai sich einstellt, erseheint sie in Halle ganz regelmässig 
schon im April oder doch spätestens in den Nachtstunden vom 30. April zum 
1. Mai. 

Der Krammetsvogel, früher in hiesiger Gegend blos Zugvogel, wird hier 
seit 1K59 als Brutvogel gesehen (z. B. auf der Raheninsol). Der Staar wird 
neuerdings immer häufiger, seitdem man ihm durch angebrachte Brutkasten Ge- 
legenheit zum Nisten schafft. Die Haustaube brütet in verwildertem Zustand in 
den Türmen von Halle. Dem Kiebitz wird durch zunehmende Bodenkultur der 
Aufenthalt immer schwerer, doch brütet er noch auf den feuchten Wiesen bei 
Seeburg und Aseleben. Der Storch ist als Brutvogel äusseret selten geworden, 



Digitized by Google 



UTTERATUR-BKRICHT. 



III 



scheint al>er in der Elsteraue noch als solcher vorzukommen. Die Grosstrappe 
nistet um den Petersberg, bei Roitsch, zwischen Benkendorf und Rockendorf. Auf 
den beiden Manslelder Seeon hatte vor einigen Jahren der Haubensteissfuss 
(Podiceps cristatus) sehr abgenommen, da er viel geschossen wurde, um für 
Muffs und Pelzkragen verwendet zu werden; seitdem die Mode diese Verwendung 
abgetban hat, hat sich der stattliche Vogel dort wieder zusehends vermehrt. 

Als Zugvögel kommen beim Frühlings- und Herbsttlug oder zum Winter- 
aufenthalt manche seltene Gäste zu uns. Immer seltener zwar wird unter letzteren 
der edle Steinadler, häufiger noch trifft der Sieadler an den Mansfolder Seeen 
ein-, alljährlich beobachtet man den Fischadler, besonders an den Dieskauer 
Teichen. Sperber, Rauchfussbussard und Sumpfohreule sind regelmässige Herbst- 
und Wintergäste. Der Fichtenkreuzs«hnabel erscheint während des Juli und 
August mitunter schwarmweise in der Dölauer Heide. Vier verschiedene Möven- 
arten nehmen zeitweisen Aufenthalt; die Lachmöve sieht man im Frühjahr sowohl 
auf den Mansfelder Seeen als auf der Saale, auch dicht bei Halle auf der Ziegel- 
wiese. Vornehmlich die glänzende Spiegelfläche des Salzigen Sees hat bis in 
unsere Tage ähnlich verlockend auf die Schwimmer unter den Zugvögeln gewirkt 
wie der Lob -Nor als einzige Soeengruppe in weiter seeenlosor Umgebung der 
innerasiatischen Trockenräume. Der Singschwan wird noch jetzt zuweilen im 
Winter auf dem Salzigen See angetroffen, die Saatgans sogar in kleinen Ge- 
sellschaften, häufiger noch dio Graugans auf ihrem Frühlings- und Herbätzug. 

Das bevorstehende gänzliche Verschwinden der beiden Eisleber Seeflächen 
bedeutet folglich eine arge Einbusse auch in unserer Vogelfauna. Auf dem 
Salzigen See hat schon im Sommer 1893 kein Wasservogel mehr gebrütet, da 
das von früher her etwa noch vorhandene Uferechilf weit entfernt vom derzeitigen 
Wasserspiegel auf dem Trockenen wächst, der See somit kein Versteck mehr zum 
Nisten bietet Kirch ho ff. 



25. Goldfnss, 0. Beitrag zur Molluskenfauna der Mansfelder 
Seeen und deren nächster Umgebung. (Nachrichteblatt der 
Deutschen Malakozoologischen Gesellschaft 26. Jahrg. 1894. S. 43—64.) 

Unser trefflicher Malakozoologe , Otto Goldfuss, legt hier die Ergebnisse 
seiner vieljährigen Forschungen über das Vorkommen der Schnecken und Muscheln 
in den beiden Mansfelder Seeen und an deren Ufern vollständig dar. Ein sehr 
dankenswertes Unternehmen muss auch vom tiergeographischen Standpunkte diese 
emsige Durchforschung der dortigen Weichtierfauna genannt werden, da dem 
Salzigen See (dem weitaus reicheren Becken gegenüber dem kleineren und in 
seinen Tiefen- wie Gesteinsverhältnissen nicht so mannigfaltigen Süssen See' nun 
ein jähes Ende bereitet worden ist. Es war also eine Forschung in letzter Stunde, 
eine Forschung, die nie wiederholt werden kann, die aber eben darum und dink 
ihrer rühmlichen Gründlichkeit ihren Wert für alle Zeiten behaupten wird. 

Aufs genaueste wird die Örtlichkeit des Vorkommens jeder einzelnen Art 
angegeben und stets eingegangen auf etwaige örtliche Besonderheit der Gehäuse. 

Nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Verfassers an den Referenten hat 
derselbe nach Abschluss des vorliegenden Verzeichnisses noch aufgefunden: 
Succinea Pfeifferi var. ventricosa Pied. 1 , . <^ (l | mi .„. 

„ „ var. Nilssoniana Cless J ' ' 

Limnaea palustris var. tenebra Wstld. im Seeteich sei Wansleben. 
Diese Nachtragsfunde mit eingerechnet wurden im ganzen gefunden: 
43 Arten und 18 Varietiten aus den Seeen selbst, 
35 Arten und 11 Varietäten von den Ufern, 
zusammen also 78 Arten und 29 Varietäten oder 107 verschiedene Formen. 
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Der landeskundlich und tirgeographisch wichtigste Nachweis betrifft 
Hydmbia ventrosa Mtg. (= acuta Drap.'. Diese in der Ostsee und im 
Adriatischon Moor vorkommende Schnecke ist offenbar durch Vogolflug in unsere 
beiden Swn übertragen worden, konnte jedoch als Brackwasserschnecke nur in 
stärker gesalzenem Wasser leben, als die Seeen zu unserer Zeit besassen. In 
noch lcboiisfrischen Gehäusen wurde uun die Art im Süssen Soe neuerer Zeit 
dem salzigeren der beiden) bei Seeburg, massenhaft aber im Salzigen See ge- 
funden. Doch nirgends lebte die Art fort. Folglich hat vermutlich insbesondere 
der Salzige See schon vor Eintritt der Schlusskatastropho durch unterseeische 
Abzugsspalton an salzigerem Unterwasser verloren oder durch Änderung in der 
Wasserspeisung seitens der Gesteine seiner Umgebung neuerdings weniger Salz 
empfangen. K i r ■ ■ h h o f f. 

3. Harz. 

26. Jacobs, E. Zur Jagdgeschichte des Harzes. Harzzeitschi ift 1893, 
S. 423- 430. 

Im Jahre 1593 überliisst der Graf die Jagd in den wernigerMer Harz- 
bergen auf Hirsche, Schweine. Wölfe, Bäre und Rehe dem Herzog Heinrich 
Julius von Braunschweig auf 15 Jahre Wie ertragreich diese Jagd damals 
noch gewesen sein muss, ersieht man aus dem dafür gezahlten Preise. Der 
Graf erhält dafür 23,000 Reichsthaler unverzinslich während der Dauer der 
Jagdzeit. Der Herzog soll ausserdem zur grätlichen Hofhaltung jährlich 
12 feiste Ochsen, 30^ gemästete Schweine und 40 Kehe liefern. Dafür soll es 
aber dem Herzog selbst auch ertaubt sein in diesen Gegenden neben dem Grafen 
Birk- und Auerhähne zu schiessen. Dass im 16 Jahrhundert hier noch Bären vor- 
kauen, ersehen wir aus einer solchen Jagd 1554 im Uapelburger Forst, desgl. 
1573 aus einer veranstalteten Bärenhatz im Reddeberholze mitten in der Grafschaft 
Wernigerode, desgl aus einer solchen im Okt 1588 im Papelburger Forst. Doch 
war die Bärenjagd damals eino seltene Jagdfreude. Auch Birk- und Auerhähne 
gab es vor drei Jahrhunderten noch mehr hier, und zwar auch an Stellen , wo sie 
jetzt längst verschwunden sind. 1588 wurdo noch ein Auerhahn an der Eckar 
geschossen, und am Bohelwege nicht weit von Ilsenburg war eine Balz von etwa 
10 Hähnen, während diese heute sich nur noch oben beim Brockenbett finden. 

Strassburger. 

4. Tiefland. 

27. Friedrich, H. Die Biber an der mittleren Elbe. Dessau, P. 
Baumann, 1894. 47 S. 

Diese sehr anziehende Monographie gewährt einen vorzüglichen Einblick 
in das Leben der Biber nach genauesten Beobachtungen, die der Verf am letzten 
Überrest der Biber in Mitteleuropa gemacht hat. Auch der Anhang über das 
vom Verf. an einem Exemplar dieser Restkolonie entdeckt" Vorkommen dos 
Schmarotzerkäfers Platypsyllus castoris, der auch auf den wenigen im Rhonedelta 
überlebenden Bibern, vor allem aber auf dem nordamerikanischen Castor cana- 
densis lebt, enthält wichtige Schlussfolgerungen über gea einsame Abkunft 
letzterer und der europäisch-sibirischen Biberart. ja über Landzusammenhang 
der Ost- und Westfente. 

An dieser Stelle jedoch berühren uns hauptsächlich die sorgfältigen Nach- 
weise der gegenwärtigen Verbreitung des Bibers an der Mittelelbe, unteren 
Mulde und Saale. Die der Arbeit beigegebene Karte lässt gegenüber der vom 
Verf. im Jahrg. 1891 der vorliegenden Zeitschrift veröffentlichten eine merkliche 
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Verminderung der Biberbaue erkennen; nur infolge weiter gen 0. und S. aus- 
gedehnter Forschung sind hinzugetreten auf der neuen Karte zwei Baue an der 
Elbe oberhalb Wittenberg (der oberste gegenüber dem Dorf Gallien') und zwei an 
der Muldu oberhall» Dessau (der oberste bei Schierau). Trotz dieser räumlichen 
Erweiterung unserer Kenntnis ist die Gesamtzahl der uns bekannten Siedelungen 
dieser letzt» berlebenden deutschen Bibergruppe seit 1890 von 12(5 auf 108 ver- 
mindert, die der Biber selbst von rund 200 auf etwa 160. Sehr hübsch werden 
die Ursachen dieses Rückganges erörtert zugleich mit dem Hinweis darauf, wio 
anfangs der siebziger .Tabro die Anlage des Elbumflutkanals von Pratzien nach 
Biederitz die vielgewundene „alte Elbe" rechts von der Elbe bei Schönebeck 
grossenteils in ein stilles, stagnierendes Gewässer verwandelte und dadurch den 
Bibern zeitweilig ein wahres Eldorado für die Besiedelung darbot. 

Kirchhoff. 

28. KÖhnke, L. Beitrag zur Reptilien- und Amphibienfauna der 
Umgebung Salzwedels. Wissenschaftliche Beigabe zum Jahresbericht 
des Kgl. Gymnasiums zu Salzwedel. Ostern 1893. 4. 12 Seiten. 

Die vorliegende kleine Lokalfauna, welche ausführliche, meist Leunis 
entnommene Diagnosen und genaue Fundortsangabe der bei Salzwedel be- 
obachteten Kriechthiere und Lurche bietet, ist unbeschadet einzelner kleiner 
Mängel jedem Zoologen, welcher sich für die Thierwelt der Altmark interessiert, 
sehr zu empfehlen. Der angeführte einzige Fund von Emys europaea beweist 
nach Ansicht des Referenten ihr einheimisches Vorkommen noch nicht. Leider 
hat Verfasser eine Charakteristik der Gogend und Fundplätze unterlassen. • 

Wolterstorff. 

29. Nebel, L, Die Käfer des Herzogtums Anhalt Beiträge zu ihrer 
geographischen Verbrcituug. I. Cerambycidae. Dessau, Rieh. Kahles Verlag. 
1894. gr. 80. 23 S. 

Vom entomologischon Standpunkte aus wird Anhalt in ein westliches 
Gebiet mit mannigfach gegliederter Bodenform, in ein mittleres ebenes und in 
ein östliches waldreiches Gebiet eingeteilt Im ersten, dem Unterharze und 
dessen östlichem hügeligen Vorlande angehörenden Teile erscheint die Gebirgs- 
fauna Anhalts; das mittlere, von kleineu Buschparzellen nur si>ärlich durchsetzte 
Gebiet ist flaches Kulturland, während der wechselvoll bewaldete Osten das 
Gebiet dos Flämings, die Mosigkauer Heide sowie die dazwischen liegenden 
Flussthäler der Elbe und Mulde umfasst. Das Überwiegen der Landwirtschaft 
und vielfache Veränderungen der Bodennache haben im zweiten Teile die 
artenarme aber individuenreiche moderne Fauna sich herausbilden lassen , während 
das östliche Gebiet die an Insekten artenreichste Gegend ist, in welcher sich 
aus dem mittelalterlichen Walddeutschland viele Arten in die neue Zeit hinüber- 
gerettet haben. Hier ist das Hauptverbreitungsgebiet der als Kultur tlüchter den 
stillen, vom lärmenden Gebiete fern liegenden Wald liebenden Borkkäfer, von 
denen der Verfasser unter Zugrundelegung der Nomenklatur und Systematik des 
„Catalogus coleopterorum Europae. Caucasi et Armeniae rossicae" ed. Edm. Reither 
116 Arten in 52 Gattungen mit Angabe der Fundorte, Nährpflanzen und 
Flugzeiten aufzählt. Friedrich. 
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VI. Volkskunde und Vorgeschichtliches. 

1. Mundarten. 

30. Herwig. Idiotismen aus Thüringen. Jahresbericht des städtischen 
Kealprogymnasiums zu Kisleben. Ostern 1893. 4°, 32 S. 

Die Mundart der drei Dörfer Dorla, Niederdorla und Langula am Ost- 
abhange des Hamichs will Verf. lexikalisch fixieren. Aufgenommen sind Aus- 
drücke, die durch Foim oder Bodeutnng auffallen, hie und da ein nur urkl. 
belegtes, nicht mehr verstandenes Wort, auch urkl. bezeugte Namen von 
Wüstungen u. dgl. Die Mundart hat mit dem östl. Kurhessen oberdeutschen 
Konsonantismus und nd. Vokalismus gemein und ist rein thüringisch. Eigen- 
tümlich ist der Mangel an Vcrkleinerungssuffixen. Interessant sind die Beispiele, 
in denen die Mundart von den urkl. belegten Formen weit abweichen und die zu 
der Annahme zwingen, dass dieser Unterschied auch im Mittelalter schon 
bestanden haben muss, ohne dass er in der Schrift zum Ausdruck gelangte, 
z. B. aadr, 1560 Etter, mhd. «Mer, iod. eder. Vielfach stimmt der Wortschatz 
mit dem Nd. am Harz überein ; leus-chn ist sicher richtig von lensn, Linse, erklärt. 
Im Nd. heisst es linseken. Die Arbeit bietet eine Reihe interessanter Formen. 

Dam kohl er. 

3t. Hart mann, H. Grammatik der ältesten Mundart Merseburgs. 
I. Der Vokalismus. Inaugural- Dissertation. Norden. Druck von Diedr. 
Soltau. 1890. 32. S. 

Für diese Arbeit sind die Merseburger Glossen und die Namensformen im 
Merseburger Totenbuche und in Thietmars Chronik benutzt. In Paul und 
Braunes Beiträgen 9,f>79 ff. hatte 0. Bremer die vom Altsächsischen abweichenden 
Eigentümlichkeiten der Glossen und ihre Übereinstimmung mit der Sprache der 
Nordalbinger dargelegt und sie durch Einwanderung nordalbingischer Angeln 
erklärt. Dagegen behauptete W. Seelmann im Nd. Jahrbuch 12,6, dass nach 
dem Abzüge der Sachsen mit Albuin im Jahre 5*58 die von ihnen verlassenen 
Sitze (Schwabengau, Hassegau, Friesenfeld) nicht von Hessen, sondern von 
Hassen am Gestade der Niederelbe und den benachbarten Schwaben und Friesen 
besiedelt seien. Den Glossen, dem Totenbuche und der Chronik haften nach 
Seelmann die Eigentümlichkeiten der ehemaligen Mundart des Hassegauer an, 
die er zum Teil schon im Nd. Jahrb. 12,89 ff. hervorhob. H. giebt nun eine 
grammatische Darstellung des gesamten sprachlichen Materials und findet im 
Ansehluss an Bremer und Seelmann mehrfach Übereinstimmung mit dem 
Friesischen. IM. kann dieser Ansicht allerdings nicht zustimmen, da eine nord- 
albingische Einwanderung historisch nicht nachweisbar ist und jene Sprach- 
eigentümlichkeiten sich aus dem Mitteid. erklären lassen. Daniköhler. 

32. Meyer, Heinrich. Die alte Sprachgrenze der Harzlande. In- 
augural-Dissertation. Göttingen. Druck der Dietrich'schen Univ. -Buch- 
druckerei. 46 S. 

Vorliegende Arbeit ist ein Teil einer Untersuchung über die älteste 
Besiedelungs- und Stammesgeschichte der Harzlande, so weit die sprachliche 
Durchforschung der Ortsnamen hierüber Aufschluss geben kann. Da die Sprache 
der Urkunden zu wenig sicheres Material liefert, so hofft Verf. nach dem Vorgange 
von Arnold, Seelmann u. a. aus deu Ortsnamen zuverlässigeres Material zu 
gewinnen. Die Namen auf -fels, -Hur, -ari werden dem Hochdtsch., die auf 
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-kamp, -kolk, -kote, -holt (holz), -moor, -ovor, -springe, -tun, -wede, -wiek dem 
Nd. zugewiesen. Von Bildungen desselben Stammes gehören die auf -aha, -foist, 
-wert, -werfen, -wiese, -rieii, -ungen, -bach, -brunno, -1min dorn Hd., die auf -owe, 
-hörst, -worth, -wurth, -werder, -wisch(e), -beck, -burni (born), -hagen dem Nd. 
an. Das Ergebnis ist, dass die heutige Sprachgrenze, wie sie von Haushalter 
festgestellt ist, sich mit der alten Grenze zwischen Sachsen und Thüringen deckt. 
Tümpels Ansicht, dass der Holmegau vor 1300 nd. gewesen sei, wird widerlegt. 
Ref. hat übrigeus Tümpels Ansicht nie geteilt (s. Litt-Ber. von 1892, Nr. 38), 
und glaubt sie auch aus grammatischen Gründen widerlegen zu können. Die 
nordthfiringischen Gaue sind von der Untersuchung ausgeschlossen. Verf. schliosst 
sich hier Seelmanns Ansichten an. Damköhler. 



33. Eckart, Rudolf. Niederdeutsche Sprichwörter und volkstümliche 
Redensarten. Braunschweig, Appelhans und l'fenningstorff, 1898. VIII 
und 58<JS. 

Was sich an dialektischen Sprichwörtern und volkstümlichen Redensarten auf 
nd. Sprachgebiete fand, hat Verf. aus den reichlich ihm zu Gebote stehenden Spezial- 
forschungen und aus dem Volksmunde gcsammolt und hofft, dass das Werk 
den nd. Sprichwörtorschatz in seiner Gesamtheit zur Geltung bringe. Sachsen 
und der nd. Harz sind im allgemeinen wenig vertreten. Für die Altmark bot 
allerdings Danneils Wtb. eine gute Grundlage. Halberstadt hat Ref. nur einmal 
angeführt gefunden. Die Beispiele für den Harz sind meist mitteldeutsch und 
gehören eigentlich nicht hierher. Die Schreibweise ist nicht immer genau, so 
steht z. B S. 27 he sütt üt as de düre Tied, während bei Danneil steht: U süt 
üt ass de düre Hd. Hin und wieder ist des Guten zu viel gethan. Die vor- 
handene Litteratur ist nicht vollständig benutzt, für das Magdeburger Land 
z.B. konnton die Geschichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg Bd. 13, S. 428 ff. 
und für den Harz das Korrespondenzblatt f. nd. Spracht VIII, S. 76 f. verwertet 
weiden. Die Anordnuug ist alphabetisch nach dem Stichworte, unter welchem 
aus den verschiedensten Mundarten das Material übersichtlich zusammenge- 
stellt ist. Damköhler. 



2. Sagen und Bräuche. 

a. Thüringen und Harz. 

34. Krönig, Fr. Örtliche Spitznamen aus Nordthüringen. (Aus der 
Heimat, Sonntagsbl. d. Nordhänser Kouriers 1894. N. 4. u. 5.) 

Verf. giebt eine hübsche Zusammenstellung von Ortschaften, deren Be- 
wohnern der Volkswitz wegen hervorstechender Eigentümlichkeiten, sei's im 
Familienleben, sei's in der Wirtschaftsführung, allerlei treffende Spitznamen bei- 
gelegt hat. Diese sind oft durch ihre Urwüchsigkeit und Derbheit recht an- 
ziehend und geben uns einen weitereu Beitrag zur Thüringer Volkskunde. So 
werden die Bewohner der beiden Gebradörfer wegen des Obstbaues „Hotzelsäcke", 
Northeim wegen früherer Töpferei „Pottheim" (Topfheim), die Heldrunger 
„Zwiebelkönige" nach dem Gemüsebau, die Wfilfingeröder „Ziegenböcke" nach der 
Ziegenzucht, die Krombacher „Gänse", die Banteröder „Kaninchen" genannt u. s. w. 
Auch der Reim ist in den Dienst dieser schalkhaften Neigung unseres Volkes 
getreten, z. B. 

„Ingergaber hebsch und blank, (Niedergebra) 
Aebbergäher Sauebank, (Obergebra) 
Mehlengen äs änne Bättelstadt, (Elende) 
Uff Lohra banse nich Wasser satt" 

8* 
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Dem wollen wir wegen der harmonischen Durchbildung' der Benennungen 
noch hinzufügen, dass die an der Saalunstrutbahn gelegenen Städte Büttstedt, 
Cölleda, Sömmerda „Ochsenbutschd", „Knhkälln" (eigentlich „Guhgälln"), „Zägen- 
sämmern" genannt werden und die Hahn seihst „Pfeflerminzbahn", weil in 
Cölleda «ehr viel Ffeffernii uze angebaut wird. Reischel. 

35. Waldiuann. Sagen Lieder und Aberglauben vom E i c h s f e 1 d e. 

(Ebenda. N. 12.) 

Borichtet Über die allbekannte Geschichte einer von einer Sau ausgewühlten 
Glocke, über die Sage vom ..Frouwwechen von England", fll)er eine solche von 
Bonifatius, die Volkserklürung des Dorfes Faulungen, das Herodeslied, ein Schlachte- 
fest- und Martinslied, endlich Ober Nägclal>erglauben. Reischel. 

3G. Meyer, Karl. Dorf Kammerforst im Kreise Langensalza. ''Ebenda 
N. 12—15.) 

Im Auftrage des Ver. f. Erdkunde zu Halle hat Lehrer Schütz dessen 
„Fragel>ogen für Erforschung Thüringens" eingehend beantwortet und eine grosse . 
Menge alter Sitten, Gebräuche und Sagen mitgeteilt , die sich auf sämtliche 
Jahresfesto , auf Samen und Ernte, Wettertage , Kirchweih, Hochzeitefeier, 
Gevatterschaft, Begräbnis und auf andere Dinge beziehen. Doch ist die Deutung 
als „Kamnierforst", d. h. Königlicher Wald, irrig, denn in den ältesten Ur- 
kunden hoisst der Ort „ceme Forste" (= zu dem Forste), der danach auch seinen 
Namen erhalten hat Reischel. 

37. Meyer, Karl. Hachelbich. (Ebonda 1893. N. 46.) 

Enthält die Hachelbich betreffenden Antworten auf den vom Vor. f. Erdk. 
zu Halle ausgesandten volkskundlichen Fragebogen, verfasst vom Lehrer Riemann. 

Reischel. 

38. Krönig, Fr. Das Hol bethat. (Ebenda 1894. N. 13-15.) 

In der Schilderung des Thaies werden die dort umgehenden Sagen mit ein- 
geschlossen , von denen besonders die Aber die frühere Schiffbarkeit der Helbc 
sowie über deren Entwässerung anziehend sind. Reischel. 

39. Goldmann, L. Die schiefe Hüuengrube, die II ünen loche r und 
die Horntelsbrürke. (Ebenda 1892. N. 15.) 

Es werden diese Erdfälle des Ober -Eichsfeldes bei Haken rieda kurz be- 
schrieben und die dortigen Sagen, die sich anknüpfen, erzählt Reichel. 

40. Meyer, Karl. Aus dem Kreise Ecka rtsberga. Herren gosserstodt 
(Ebenda 1893. N. 40.) 

Es ist ein Nachtrag sui dem Aufsatz „Herrengosserstedt" in N. 39 nach 
dem von Pastor Bachmann ausgefüllten Fragebogen für Erforschung Thüringens 
und enthält Sitten und Gebräuche ans dem Orte, 

41. Meyer, Karl. Hauteroda (Ebenda 1893. N. 40.) 

Enthült nach urkundlichen Quellen kurz die Geschichte und nach dem von 
Pastor Ranch ausgcfüllton Fragebogen für Erforschung Thüringens die Sitten und 
Gebräuche des Dorfes. Reischel. 
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42. Krönig, Fr. Sagen aus der Grafschaft Honstein. (Ebenda 
1893. N. 7 u. 10; 1894. N. 6.) 

43. Reichardt. Sagen aus der Grafschaft Honstein (Ebenda 

1893. N. 16.) 

45. Kunze, F. Volkskundliches aus der Grafschaft Honstein. 
(Ebenda 1893. N. 34—47, 49 u. 50.) 

45. Reichardt. Bilder aus der Grafschaft Honstein. (Ebenda 1893. 
N. 47—49.; 

Aus dem frischen Volksleben heraus sind diese Mitteilungen geschöpft, 
donon das Nordhauser Sonntagsblatt mit Recht gern eine liebevolle Heimstätte 
gewährt, um sie in unserer schnelllebigen Zeit der Vergessenheit zu entrcissen. 
Geographische Bemerkungen, z. B. über die Erdfälle jener Grafschaft, finden sich 
hie und da eingestreut. Reise hei. 

46. Kronig, Fr. Sitten und Gebräucho aus Nordthüringen. Ebenda 

1894. N. 17—21. 

47. Reichhardt Zur volkstümlichen Naturkunde. (Beiträge aus der 
Grafschaft Honstein.) (Ebenda 1894. N. 22-24.) 

Auch diese beiden Sammlungen bringen in ungeschminkter Weise den 
natürlichen I^ebenston des Volkes zum Ausdruck. Reichardt giebt übersichtlich 
in bündiger Darstellung, was sich das Volk von Sonne, Erde, Mond. Regenbogen, 
Wolken, Gewitter, Regen, Nebel, Schnee und Eis, von Feuer und Wasser erzählt, 
wobei er auch dem Notfeuer Raum gewährt Reise hei. 

48. Meyer, Karl. Sagen aus Nordhausen und der Umgegend. Ebenda 
1893. N. 32.) 

Zwei Sagen werden berichtet. Reise hei. 

49. W. A. Nixen-Sagen. (Ebenda. 1893. N. 44.) 

Handelt über die Ilmnixe Erlinde und die Sago von der Kevernburg. 

Reischel. 

50. \olte, Th. Die Rosstrappe, der Hexentan zplatz und das 
Bodethal in landschaftlicher und geschichtlicher Beziehung 
und ihre Sagenwelt. Thalo a. Harz, 1892. 2. Aufl. 95 S. 

51. Nolte, Th. Die Rosstrappe und das Bodethal. 2 T.: Die Be- 
deutung der Rosstrappe als heidnische Opferstätte des Ger- 
manentums vor 2000 Jahren. Thale a Harz, 1893. 43 S. 

Die beiden Uüchelchen bieten eine hübsche Ergänzung zu allen Harz- 
führern, die leider in naturgeschichtlicher Hinsicht immer noch viel zu wünschen 
übrig lassen. Wenn nun auch in diesen Heften dem Bedürfnisse nicht ganz ent- 
sprochen wird, so werden doch die landschaftlichen Schönheiten des Bodethaies 
eingehend gewürdigt. Die örtlichen Sagen worden bei den einzelnen J*mdschafts- 
bildern mit hineingewoben. Der Ansicht über die Entstehung des Thaies kann 
man nicht zustimmen, und ob Gletscherbäche mitgewirkt haben, ist zunächst noch 
zu bezweifeln. 

Recht wertvoll ist die Mitteilung, dass in einer abgelegenen Schlucht des 
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Bodethaies sich noch ein grösserer Bestand von otwa 600 — 800 Taxusbäumen be- 
findet, deren Alter Sachverständige auf durchschnittlich 1000 Jahre abgeschätzt 
hatien. Kin ehrwürdiger Patriarch soll sogar das drei- bis vierfache Älter be- 
sitzen. 

Eingehend ist die Vorgeschichte der Gegend behandelt. Doch sind Namen 
wie „Fohlenstall und Fahle Hölle" unmöglich mit Walhalla in Verbindung zu 
bringen, und auch der Name der Bode kommt nicht vom Ritter Bodo her, sondern 
dieser ist umgekehrt aus Bode entstanden. Der Hinweis auf Wodan ist ganz 
falsch. Bei Neuauflagen, die die.-e dem Touristen willkommenen Bücher wohl 
bald wieder erleben werden, wäre der Fortfall derartiger Fehler wünschenswert 

Reischel. 

b. Tiefland. 

52. R. R, . . Lichtmessbräucho in der Provinz Sachsen. (Aus der 
Heimat, Sonntagsbl. d. Nordhäuscr Kouriors. 1893. N. «.) 

Enthält die Gebräuche in dem Dorfe Vehlitz bei Magdeburg und im Dorfe 
Spergau bei Korbetha. Reischel. 

53. Leinung, W. t und Stumvoll, R. Aus Magdeburgs Sage und Ge- 
schichte. Mit einem Titelkupfer, drei Doppeltafeln, einem Vollbild und 
zahlreichen Textabbildungen. Magdeburg, Verl. von Jul. Neumann, 1894. 
237 S. 

Unter Benutzung eines grossen Quellenmaterials, das sich auf die neueste 
einschlägige Litteratur stützt, haben die Verf. ein Werkchen geschaffen, das mehr 
als ein anderes mit gleichem Inhalte dazu bestimmt ist, sich im Volko ein- 
zubürgern. Wenn Magdeburgs Sagenschatz und Geschichte selbst bei seinen Ein- 
wohnern lange nicht in dem Masse bekannt ist, wie man es erwarten sollte, so 
ist in erster Linie die wissenschaftliche Art und Weise der Bearbeitung der Ge- 
schichte Magdeburgs, teils der hohe Preis dieser Werke, teils das novellistische 
Gewand und das Beiwerk, in das die meisten Sagen verhüllt sind, die Ursache. 
Dio Verfasser haben es sich daher angelegen sein lassen, die Sagen ohne jeden 
belletrist^chen Schmuck in einfachem, schlichten Sagentone und die Geschichts- 
bilder frei von wissenschaftlichen Untersuchungen, ohne zu grosse Verbreitung 
ins Speeiclle und in einfacher Sprache darzubieten. Die Sagen enthalten immer 
ein gut Stück Volkskunde. Klingen sie wie hier wie aus dem Volksherzen heraus, 
so ist ihr Wiedergewiun und Nutzen ein dauernder. Der Wert des trefflichen 
Werkes wird noch erhöht durch die zahlreichen Abbildungen aus Magdeburgs 
Vergangenheit. Reischel. 

3. Ander weite Volkskunde. 

54. Seelniann, Willi. Zur Geschichte der deutschen Volksstämme 
Norddeutschlands und Dänemarks. (Aus dem Niederdeutschen Jahr- 
buche XU.) Norden und Leipzig, Verl. von Soltau, 1H87. 94 S. 

Zum ersten male werden hier unter Berücksichtigung der bisherigen 
Forschungen die gesamten völkerkundlichen Verhältnisse Nordthüringens in alter 
Zeit kritisch vorgetragen. Die Auslassungen des Verfassers über Sueben, Warnen 
und Heruler und die von den beiden letzten hinterlassenen Orte auf -leben sind für 
alle diejenigen von grossem Wert, die sich mit Siedolungsgeschichte beschäftigen. 
Ob aber der Gau Engilin in Mittolthüringen von den Angeln seinen Namen hat, 
ist zweifelhaft, ganz irrig ist die Behauptung, dass der Werng.iu am Main von 
den Warnen seinen Namen erhalten hätte. Es ist nur der Gau an der Wem 
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darunter zu verstehen. Auch die Orte Anglenhusen, Anglendorf, Anglerot u. a. 
haben keine Beziehung zu den Angeln. Kocht gründlich ist in einem besonderen 
Abschnitt die Ortsnanienendung -leben behandelt, und wenn auch das Verzeichnis 
der Orte auf -loben nicht vollständig ist, so giebt es do< h der Verbreitungsliezirk 
mit hinreichender Deutlichkeit, zumal auch die schleswigschen, jütischen, fünischen, 
seeländischen, schwedischen und norwegischen angegeben sind. Selbst in England 
sind Orte dieser Endung nachzuweisen. Bretleben a. d. Unstrut gehört aber nicht 
dazu, da es Brotlalio in der alten Form lautet. In dem Abschnitt über Ptole- 
mäus und die Sitze der Semnonen bat Verf. die schon verfügbare Litteratur nicht 
durchweg benutzt, sodass er inbezug auf den Melibocus zu irrigen Annahmen 
gelangt. Nach ihm ist der Melibocus nicht im Harze, sondern im Osning und 
zwar wahrscheinlich bei der Grotenburg zu suchen. Kirchhof! hat aber bewiesen, 
dass der Melibocus der Harz ist. 

Es folgen dann Abschnitt» aber das norddeutsche Herulerreich, den Hasse- 
gau und dio Hocsioburg, den Zetacismus und seine Verbreitung in Niedersachsen. 
Unter Zetacismus wird der Lautwandel von k vor i oder e zu einem Zischlaute 
verstanden. Ans einer Anzahl von so veränderten Namen im nördlichen Harz- 
vorlande schliesst Verf. auf nordal bingische Besiedelung. Jedenfalls müssen noch 
genaue Untersuchungen Über diesen Tunkt erfolgen, ehe eine ganz bestimmte 
Meinung geäussert werden kann. Keischol. 

55. Seelmann, Ferd. Slaventum in Anhalt. (Mitteilungen des Vereins 
für Anhaltische Geschichte und Altertumskunde. 6. Bd. 4. Teil. Dessau 
1893. S. 469— 50a.) 

Über den im Titel genannten Gegenstand beabsichtigt der Verf. vier Ab- 
handlungen zu veröffentlichen, deren hohen Wert man schon aus der vorliegenden 
entnehmen kann, welche die auf slavische Wortwurzeln zurückgehenden anhaltischen 
Ortsnamen behandelt 

Einleitungsweise giebt er eine kurze Überschau über dio ältere Geschichto 
der Völkerverschiebnng im Herzogtum Anhalt. Falls die (nicht ganz zweifels- 
freio) Deutung des Unterzeichneten betreffs der b kannten Vellejus-Stolle richtig 
ist, sassen hier einst rechts der Elbe Semnonen, links Hermunduren. Um das 
.lahr 500 rückten die Slaven ein, jedoch scheinen Reste deutscher Bevölkerung 
dem Lande verblieben zu sein. Nur darf man nicht ohne weiteres alle auf 
-leben ausgehenden Ortsnamen als Spuren solcher Erhaltung germanischen 
(anglisch-hermundurischen) Volkes aus der Zeit des Altertums ansehen. Grimsch- 
lebeu erhielt z. B. nachweislich seinen Namen erst 978 und hiess vorher slaviseh 
Budicko, Wirschieben heisst in älteren Urkunden Wiscrebbe. Von slavischen 
Gauen lag zwischen Saale, Elbe und Fuhne der Gau Seiimunt, zwischen Elbe 
und Mulde ein Stück des Gaues Nizizi, rechts der Elbe dor Gau Ciervisti (Zerbst). 
Wie weit dann die Regcrmanisierung im Verlauf des späteren Mittelalters eine 
wirkliche Verdrängung der Slaven im Gefolge hatte, lässt sich auch hier nicht 
entscheiden; dass zum mindesten sehr bedeutende Hoste der Slaven hinterblieben, 
lehren die massenhaft erhaltenen slavischen Ortsnamen, auch manche echt slavische 
Bezeichnungen fliessender Gewässer, z. B. Taube (bei Gross-Roscnburg in die 
Saale mündender Bach), ursprünglich Daube, slav. dubja = Eichenbach. 

Dass die im Anhaltischen sesshaft gewordenen Slaven nicht zu den bis aufs 
linke Ufer der unteren Elbe verbreiteten Polaben gehörten, sondern den Tschechen 
näher verwandte Sorben -Wenden waren, geht daraus hervor, dass sie den jenen 
eigenen Nasallaut ong und eng nicht mehr besassen; so hiess bei ihnen die 
Eiche dub, nicht (wie auch im Altslavischen) nasaliert dongb. Die Siedelungen 
waren zahlreich, aber klein, etwa 14 — 16 Häuser um einen runden Platz, be- 
wohnt von Angehörigen einer und derselben Familie ; daher die vielen Patronymica 
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auf -eci und -ici , welche Endung mitunter noch durch ew oder ow als Mittel- 
plied dem Personennamen angehängt zu werden pflegte und im Mund der 
Deutschen dann in -itz und -witz verkürzt wurde. Nicht immer steht es jedoch 
fest, das» -ici patronymischen Sinn hat und an einen Eigennamen gehängt ist, 
mitunter tritt es auch zu einem Dingnamen. „Wülknitz" jedoch z. B. geht 
sicher auf eine Familie Wolf (slavisch welk) zurück, beweist also nichts über 
Ruubtiervorkommen. 

Es folgen nun nicht weniger als 1H5 anhaltische Ortsnamen mit kurzer 
Deutung ihres Sinnes aus slavischer Wurzel , soweit das beim Vorrat genügend . 
alter Wortformen des Namens irgend möglich war. Diese Arbeit ist um so 
verdienstlicher als gerade auch im Grenzumfang Anhalts in dieser Hinsicht von 
nicht genügend sprachkundigen Schriftstellern manches gesündigt worden ist. 
So leitete Dr. K. Schulze die Ortsnamen mit Wurzel bon von wendisch buna 
(Itohne) ab; indessen letzteres Wort ist erst in jüngster Zeit von den Wenden 
dem Deutschen entlehnt, während echt sorbenwendisch die Bohne bob hiess. 
Ortsnamen wie Bonenov, Benkovw u. s. w. gehen vielmehr zurück auf Eigen- 
namen (urkundlich: Bone, Bono und Ben). Von Baumnamcn sind abgeleitet 
Buko (bok = Rotbuche), Klsnigk, 1 »70 Elesenitz lautend (elsa— Erle), Jebar 
(javor — Spitzahorn), Jessnitz (jesen = Esche) , Lippeue und Klei n-Leipzig (lipa = 
Linde). Dessau führt der Verf. zurück auf dych (Geist), nämlich auf das alte 
dortige Hospital zum heiligen Geist, dessen Mitglieder von den wendischen 
Ureinwohnern dy;>owy (Geistleute) genannt wurden. Der Name verblieb dann 
der im Anschluss an das Hospital sich entwickelnden deutschen Stadt. Für 
Zerbst (t>48 und 1161 als „Cervisti" erwähnt) liegt übrigens jetzt die an- 
sprechendere Ableitung Heys vor: von tschechisch eerviste = Heustelle. 

Kirchhoff. 

56. Schenk , Karl. Dor Unfall in der Land Wirtschaft und seine Verhütung. 
Deduktionen allgemeinen Charakters in spezieller Behandlung der Ver- 
hältnisse auf dem platten Lande des Ostkreises des Herzogtums Sachsen- 
Altenburg. 69 S. Altenburg, Verlag von St. Geibel, 18J>3. 

Bei der grossen Bedeutung, welche dio Landwirtschaft im Ostkroise dos 
Herzogtums Altenburg hat, ist es kein Wunder, dass die Anzahl der im land- 
wirtschaftl. Betriebe erfolgten Unfälle eine sehr hohe ist. Nach der Angabe des 
Verfassers, der eine gründliche Erörterung dor Ursachen der Unfälle giebt und 
Vorschläge zu deren Vorhütung macht, sind in dem Zeiträume vom 1. Jan. 188!» 
bis Mai 185*3 insgesamt 587 Unfälle in der Landwirtschaft zur Anmeldung 
gekommen, während im gleichen Bezirke (nämlich dem Ostkreise) und in der 
gleichen Zeit in den übrigen etwa 25 Berufsgenossonschaften nur 350 Unfälle 
gemeldet wordon sind. Koepert. 

Vorgeschichtliches. 

57. Krönig, Fr. Eine vorhistorische Wal Iburg. (Aus der Heimat. 
Sonntagsbl. d. Nordhiius. Kouriers. 1 81)3. N. 37. 38). 

Verf. beschreibt die Wallburg auf dem Reichardsberge dem Schlosse Lohra 
gegenüber und knüpft Sagen daran. Heisch ol. 

58. Reischel, G. Der Goldfund in Crottorf bei Aschersleben. 
(Ebenda. N. 17). 

Der Fund, fünf römische Goldmünzen des römischen Kaiseis Postum us, 
der von 258—268 nach Chr. Geb. regiert hat, Bruchstücke von zwei Bronzefibeln, 
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deren Form in der Prov. Sachsen häufig wiederkehrt, das obere Ende einer 
kleinen, verzierten Goldkapsel, ein römisches Gefäss, germanische Scherben, 
grosse Mengen von Asche, Rinderknochen, lagen bei einem Skelett, das im 
Dorfe 1 V2 m tief gefunden wurde. Die fünf Münzen , die sich durch hervorragende 
Schönheit auszeichnen, befinden sich zur Zeit in der Königl. Münzsammlung in 
Berlin. Da sie auf einer Schnur aufgereiht um den Hals getragen worden sind, 
so erscheint es sehr wahrscheinlich, dass sie hier im uralten Crottorf einer vor- 
nehmen germanischen Frau angehört haben. Reischel. 

59. Hirt. Neue Urnenfunde im Magdoburgischen. (Blatt, f. Handel, 
Gewerbe und sozial. Leben. Beibl z. Magdeburg. Zeitung. 1894. N. 25.) 

Da unsere Provinzial- Verwaltung keine genügenden Mittel hat, um unsere 
vorgeschichtliche Forschung in gröst-eien Fluss zu bringen, so dass leider gerade oft 
die wertvollsten Funde in andere Provinzen wandern , so ist es immer verdienst- 
lich, wenn sich Liebhaber finden, die das Studium unserer Vorgeschichte fördern 
helfen. In vorliegendem Fundbericht werden die Ausgrabungen auf den im 
Kreise Jerichow belegenen Urnenfeldern von Plötzky, Leitzkau und Hüden be- 
schrieben und die Gegenstände nach einem charakteristischen Fundgegenstande, 
den Ohrringen, die sich fast in jeder Urne vorfanden, der la Teno -Kultur zu- 
geschrieben. Ergänzt werden die Erläuterungen durch die Abbildungen von 
sechs verschiedenen Ohrringformen und drei Abbildungen von Gehängen. 

Reischel. 

60. Höfer, P. Die Wulferstedter Hausurne. Harazeitschrift 1893. 
S. 389—403. 

Höfer berichtet über die näheren Unistände bei Auffindung der beiden 
jetzt in Altertumsmuseum zu Wernigerode befindlichen Hausuruen und knüpft 
daran einige von den sonstigen Erklärungen abweichende Erörterung über 
Entstehung der Hansurnen. Die grössere der beiden fraglichen Urnen, so giebt 
er an, sei in einer Steinkiste gefunden, über der noch eine Steinpackung ge- 
legen habe. Auch Eisen ist als Beigabo vorhanden gewesen. Er setzt die Urne 
nach alledem ins Jahr 200 vor Christus und glaubt hierin das älteste Vor- 
kommen von Eisen in unsern Gegenden und damit eins der frühesten Zeichen 
der von Süden nach Norden hierher vordringenden Eisenkultur zu finden. 

Strassburger. 

61. Becker. Eine Dessauor Hausur no. Harzzeitschrift 1893. S. 374 
bis 388. 

In der Kienhaide nahe der Stadt Dessau nach Kothen hin, unweit der 
dort in das Kiefernwäldchen hineingehenden Fahrstrassc nach Kühnau, ist im 
.lalire 1892 in einem Hügel, der ausschliesslich zur Leichenbestattung in vor- 
geschichtlicher Zeit gedient hat, eine Hausurne gefunden. Dieselbe ist neben 
andern Urnen und antiquarischen Resten, die gleichzeitig ans Tageslicht ge- 
bracht wurden, in den Besitz des Herrn Prof. Büttner zu Thal in Dessau über- 
gegangen. Neben manchen andern Besonderheiten zeigt diese Hausurne vor 
allem eine weisse llemalung, die aller Wahrscheinlichkeit nach mit Kreide aus- 
geführt ist und so auf einen Verkehr unserer Gegend nach Norden hin weist. 
Nach den übrigen Umständen und dem Ergebnis der metallischen Beigaben 
würde diese Urne dem Übergänge von der Bronzozeit zur Eisenzeit angehören, 
und sie würde demnach etwas jünger sein als diejenigen des östlichen Harz- 
vorlandes mit Ausnahme etwa der Hoymer. In betreff der lotztern giebt Becker 
in oinem Nachtrage an, dass sein Bericht im vorigen Jahrgänge — den wir auch 
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im Auszuge herfi hergenommen hatten — insofern irrtümlich gewesen sei, als diü 
Hoymor Urne nicht in einer Steinkiste, sondern in blossem Erdreiche gefunden 
sei. — Aus don Fundarten der Hausurnen und aus der Ähnlichkeit gerade des 
Daches der Dessauor Hausurne mit dem der bisher weiter westlich gefundenen 
zieht Hecker nun den Schluss, dass vielleicht (!) die Gebiete, die in historischen 
Zeiten /.um Herzogtum Anhalt vereint sind, schon in vorgeschichtlicher Zeit 
zusammengehörten, dass die Schwaben des Schwabengaus, die nach Widukinds 
Bericht (1,14) von jenseits der Elbe hier einwanderten, ebon in jenen Gegenden, 
wo heute Über der Elbe anhaltisches tiebiet liegt, gesessen haben, dass sie von 
dort vor den Slaven gewichen sind und später dann in eben diese ihnen be- 
kannten Gebiete erobernd wieder vorgedrungen sind. Bei ihrer Einwandemng 
aber in den nach ihnen genannten Schwabengau brachten sie, so meint Becker, 
auch Slaven mit, und daraus will er das Vorhandensein so vieler slavischer 
Ortschafton gerade im Schwabengau erklären. Die Grenze der slavischen Ort- 
schaften nach Westen hin bildet ohngefabr Aschersiebon und die kleine Eine. 

StrasBburger. 



VII. Zusammenfassende Landeskunde, Ortskunde, 
Geschichtliches, Touristisches. 

1. Allgemeines. 

*»2 Krells, O. Landeskunde der Provinz Sachsen (und der an- 
grenzenden Flussgebiete). Für Elementarschulen. Hallo a. S. 40 S. 
Mit einer Handkarte der Provinz. 

Nachdem der Verf. zuerst die Himmolskundc behandelt hat, beginnt er mit 
der oigentlichen Landeskunde, welche der Absicht des Vefrassers, für die 
Schulkinder ein brauchbares Schulbuch zu schaffen, wohl entspricht Sehr notig 
war sie aber wohl nicht, denn wir haben doch die Landeskunde von Hertel 
(IHIiO. 32 S. ) und Helmcke (18*3, 52 S.). welche in vielen Schulen eingeführt 
sind und sich auch bewährt haben. Sachliche Fehler kommen nicht vor. Nur 
ist zu berichtigen (auf S. 37), dass der Kegierungsbezirk Erfurt 11 Kreise hat, 
nicht 10, und dass für don Kreis Erfurt „Erfurt- Stadt" und „Erfutt-Lnnd" 
gesetzt worden inuss. Forner fehlt „Kreis Honstein" (sonst Nordhausen -Land) 
und für Nordhausen in uns „Nordhausen -Stadt", für Mühlhausen -Land und Stadt 
nur „Mühlhauscn" stehen. Berg. 

«3. Reinehel. Unsere Dörfer (Blätter für Haudel, Gewerbe und soc. Lok-u 
Beibl. zur Magrieb. Zeitung 181»3 Nr. 30. 31. S. 236 ff. 245f.). 

Im Harzgebieto sowohl wie in den anderen Teilen der Provinz Sachsen 
kann man eine dreifache Dorfanlago unterscheiden: die thüringisch - fränkische, 
die slavischc wendische) und die Harnische. Das Hauptmerkmal der thüringisch- 
fränkischen Orte — von der Bauart der Häuser, der Flureint*?ilung abgesehen 
— liegt in der geschlossenen Dorfanlago mit der Einteilung in Häusergruppou 
und Gassen. Im allgemeinen ist die östliche Grenze für diese Dorfanlage der 
Kamm des Frankenwaldes, Weimar, Eisleben, Magdeburg, Lüneburg, Stade. 
Slavisihe Dörfer treten hauptsächlich an der Saale und Elbe auf, zerstreut in 
der Nähe von Klostersitzen und in grösserer Monge in der Altinark. Sie zeigen 
zwoi Formen der Anlagen. Die eine ist rundlich bis hufei»enformig und wird 
den Sorben - Wenden zugeschrieben, die andere zeigt eine gerade Strasse, woran 
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die Gehöfte zu beiden Seiton mit meist rechtwinklig abgeteilten und rückwärts 
gegen das Feld gleichmäßig abgeschnittenen Gartenstücken angesetzt sind. 
Diese Form ist bei uns seiteuer, häufiger nur im Eistorbezirk und beherrscht 
den Nordosten Deutschlands. Aus den Namen kann man nicht immer auf di« 
Bevölkerung schliefen. Oft sind auch Slavon in Orten ohne Rundlingsform von 
adligen Herren oder Klöstern angesiedelt worden. Zu don Merkmalen, die auf 
verschiedene Bevölkerung hinweisen, gehört u. a. die Körpergrösse. Leute ge- 
ringer Wuchshöhe in gewissen Gebieten sind hauptsächlich slavischer Abkunft. 
Zu den in Thüringen und der Altmark sich vielfach mischenden Deutschen und 
Slaven kam im 12. Jahrhundert noch das flämische Volkselement im Fläming 
und in der Altmark. Auf sie weisen die Einzelhof« in der Wische und die 
gradlinig gebauten, eingedeichten Ortschaften hin. Maenss. 

64. Foerateraann , E. Ist ing in ingerode Singular oder Plural? 
Harzzeitschrift 1893. S. 416-418. 

Die Namen auf „rode" weisen in ihrem ersten Bestandteile meist Personen- 
namen auf. Die Namen auf ingerode will Verf. aber als auf Familien zurück- 
gehend erklären, wie er das schon in seinem bekannten Bucho über die deutschen 
Ortsnamen gethan hat, so dass also z. B. aus dem Namen Quidilingaburg nicht 
auf einen Personennamen Quidiling zu schliessen wäre. Dem Einwurfe, dass 
die Namen der Ortschafton auf ingerode erst im 11. Jahrhundert häufiger vor- 
kommen, dass man aber damals die Endung für Familiennamen auf ing nicht 
mehr kannte (wie Merovinger u. s. w.) begegnet er damit, dass diese Ortschaften 
schon lange, ehe sie zuerst zahlreich beurkundet wurden, hätten bestanden haben 
könnon (vgl. dagegen Jacobs, über das Alter der harzischen Orte auf ingerode). 
Aus dem Umstände, dass die Ortschaften auf ingen sehr dicht gruppiert sind, 
sehliesst Verf., dass sio wohl einem einheitlichen historischen Ereignisse, viel- 
leicht der Einwanderung der Langobarden oder eines andern Volkes ihre 
Entstehung zu danken haben. Das Volk mit den Namon auf „leben", also die 
Thüringer, drang bis Minslebeu vor, jenseits davon wohnte das inga-Volk. Als 
Mischstadt zwischen beiden bezeichnet er Halberstadt und will daraus den 
Namen Halberetadt (lat. civitas dinidiata) erklären. Im Harze schoint das inga- 
Volk schon früh mit d«n Thüringern sich berührt zu haben. Als Beweis dafür 
führt er die Troxfurterbrücke, die aus Doringorfortbrück entstanden, und die 
Tragburg (Kuino an der Raxbode unterhalb Trautenstein), dio im 14. Jahrhundert 
als Doringerborch genannt wird, an. Strass burger. 

65. Veckenstedt. Die Wodansorte Gutenberg, Bodenrode und 
Gutenswegen in der Provinz Sachsen. (Aus der Heimat. Sonntags- 
blatt d. Nordh. Kouriers 1893. N.21.) 

Verf. weist nach, dass diese Ortschaften (Gutenb. b Halle, Wüstung Boden- 
rode im Holmegau, Gutenswegen b. Magdeb.) durchaus nichts mit Wodan zu thun 
ha'ien, worin man ihm vollständig beipflichten muss. Doch ist seine Eiklärung 
der Ortsnamenendung ,, -loben" vollständig falsch. Sie ist nicht von dem 
Gothischen hlaioGrab, dem althochdeutschen leo, hloo, Gen. hlewes Kels, Hügel, 
(Jrab, herzuleiten, sondern vou dem Femininum leba (»der leva, leiba u. s. w. 
und bedeutet im Altsächsischen, Angelsächsischen wie Althochdeutschen „das 
Chriggelassene, den Nachlass, das Erbstück." Noch jetzt hoisst im Englischen 
to leave hinterlassen. Reischel. 

2. Thüringen nebst Altenburg. 

66. Führer durch Thüringen. Mit Spezialkalten des Thüringerwaldes. 
Herausgegeben von Leo Woerl in Würzburg. kl. 8°, 93 S. 
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Obwohl sich dieser Touristenfflhrer der bekaDDten Woerlschen Sammlung 
hauptsächlich auf den Thüringerwald bezieht , so bringt er doch auch für 
Touristenfahrten durch das Thüringer Flachland brauchbare Anweisungen und 
Übersichtskarten. Auf der sogenannten „Spezialkarte 5" ist versehentlich eine 
„Gcogr. Meile" (soll natürlich heissen „Deutsche Meile", die jetzt allein iit'ch 
in rechtmässigem Gebrauch befindliche „Geogr. Meile"; ist die Seemeile der 
Englander = 1852 m) 10 Kilometern gleichgesetzt, während sie doch nur 7420 m 
beträgt. Kirchhoff. 

67. Regel, Fr. Die wirtschaftlichen und industriellen Ver- 
hältnisse Thüringens. (Offizieller Katalog der Thüringer Gewerbe; 
und Industrie- Ausstellung zu Erfurt im .lahre 1894. S. 1 — 102.) 

Diese Gelcgenheitsschrift ist es wert, ein mehr als ephemeres Dasein zu 
führen, denn sie gieht eine aus guten Quellen geschöpfte vortreffliche Darstellung 
des derzeitigen Wirtschaftslebens von Thüringen mit Hinweis auf geschichtliche 
Entwickelung und örtliche Beeinflussung. In übersichtlicher Gliederung wird 
nach einer allgemeinen Einleitung, die u. a. eine Charakteristik der Verkehrslage 
Thüringens, besonders der Entfaltung seines Eisenbahnnetzes bringt, der Reihe 
nach behandelt: 1. Land- und Forstwirtschaft (nebst Jagd, Fischerei, Bienen- 
zucht), 2. Gartenbau, 3. Montanwesen und chemische Industrie, 4. Herstellung 
von Nahrungs- und Genussmitteln, 5. Bau- und Ingenieurwesen, 6. Maschinen - 
und Transportwesen. Dann folgt in 14 weiteren Gruppen die bunte Schar 
der sonstigen technischen Zweige, wie sie in kaum sonstwo erreichten Mannig- 
faltigkeit im Thüringer Flachland, am Thüringerwald, im Werrathal und im 
thüringischen Ostorland blühen. Da die staatliche Zerstückelung Thüringens sich in 
einer leidigen Zerstückelung auch der wirtschaftskundlichen Nachweise über das 
Land bisher wiedergespiegelt hat, so muss man diese recht mühsame Arbeit bei 
ihren knapp und klar gehaltenen Ausführungen, der Verläßlichkeit ihrer 
statistischen Angaben und der geschmackvollen Form um so mehr willkommen 
heissen. Kirch ho ff. 

68. Hagke, F. B M Freih.v. Historisch-statistisch-topographische 
Beschreibung des Wcissenseer Kreises. Weissensee 1863. 

Auf S. 110 der Mitteilungen d. Ver. für Erdkunde zu Halle a. S. 1883 be- 
rindet sich im Litteraturbericht an Stelle dieses Werkes eine falsche Angabe, 
nämlich nur die kürzere Wiederholung des unmittelbar darüber stehenden, von dem- 
selben Verf. herrührenden Werkes: Urkundliche Nachrichten der Städte, Dörfer und 
Güter des Kreises Weissensee. Weissensee 1867. In der Art ähnlicher Kreisbe- 
schreibungen, die von Landratsämtern ausgegangen sind, enthält auch diese, was der 
Titel angiebt, in recht ausführlicher und suchgemüsser Weise. Dafür bürgt schon 
der Name des mit seiner Heimat eng verwachsenen Verfassers. Am wichtigsten ist 
der topographische Teil, der nicht allein Bodeubau und Gewässer, sondern auch 
die Bodenarten und deren Wichtigkeit für den landwirtschaftlichen Betrieb und 
damit zusammenhängend auch die klimatischen Verhältnisse behandelt. 

Reischel. 

69. Goldmann, L. Tiefenthal (Wüstung im Mühlhäuser Gebiet). 
(Aus der Heimat. Sontagsbl. d. Nordhäu*. Kouriors. 1S93. N. 39, 41.) 

Die Geschichte des Dorfes, das im 14. Jahrhundert Wüstung wurde, wird 
zum ersten male zusammenhängend berichtet. Keischol. 
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70. Arndt, Georg. Die Sachsenburg an der Unstrut. Halbcrstadt 1893. 
40 8. kl. 8<>. 

In schlichter Form enthalt das für den Touristen geschriebene Bflchelehen 
alles Wünschenswerte Ober Lage, Beschreibung und Geschichte der Doppelburg 
am Nordthore Thüringens. Man kann es dem Verfasser nur Dank wissen, dass 
er auch die überaus wichtigen vorgeschichtlichen Verhältnisse mit in den Kreis 
seiner Betrachtung gezogen hat. Die Sachsenburg ist aber weder eine Grenzfeste 
gegen die Sachsen noch für die Sachsen gegen die Thüringer gewesen, wie ich 
schon nachgewiesen habe. Auch der Name Hocseburg ist nicht auf die Sachsen- 
burgeu anzuwenden, sondern ist eine Burg im Gebiet der Hohsi, d. h. im Hassegau. 

Reischel. 

71. Meyer, Karl. Die Stadt Heringen in der goldenen Aue. (Blätter 
für* Handel, Gewerbe und soc. Leben. — Beibl. der Magdeb. Zeitung, 1893. 
N. 22, 23, 24, 25, S. 174 ff., 182 f., 191 f., 198 f.) 

Der Aufsatz erzählt die Geschichte Heringens, das in vorhistorischer Zeit 
am südwestlichen Rande des von Nordhausen bis Kelbra reichenden Sumpfes und 
an einer uralten von Nordhausen nach Tilleda. Allstedt und Merseburg laufenden 
Heerstrasse von Thüringern gegründet wurde, vom Jahre 1155 ab, wo es zuerst 
urkundlich erscheint, bis es 1836 in den Mediatbesitz des gräflichen Hauses 
Stolberg-Stolberg gelangte. Maenss. 

72. Meyer, Karl. Grosswechsungen. (Aus der Heimat. Sonntagsbl. d. 
Nordhäus. Kouriers. 1894. N. 16 u. 17.) 

Verf. giebt die älteste Geschichte dieses grossen Dorfes und seine Ent- 
wickelung aus den vier wüstgewordenen Dörfern Unkenrode, Klübingen, Wiestodt 
und Amelingerode. Reischel. 

73. Meyer, Karl. Das Dorf Herrengosserstedt. (Ebenda 1893. S.39.) 

Dor Aufsatz ist geschichtlichen Inhalt«. Reischel. 

74. G. Plath. Die Vitzenburg und ihre Bewohner. Harzzeitschrift 
1893. S. 302—373. 

Die richtige Erklärung des Namens Vitzenburg — die Ortschaft liegt im 
Unstrutthale . unmittelbar hinter dem Felsenthore der Steinklebe — findet Plath 
nach dem Vorgange von E. Jacobs in Vitzenburg — Weissenburg. Daneben 
weist er S. 303 die übrigon bisher versuchten Deutungen des Namens als un- 
haltbar nach. S t r a s s b u r g e r. 

75. Uorzogl. Sachsen- A ltenburgischer Vaterland. Geschieht»- und 
Hauskalender auf das Jahr 1894. 61. Jahrgang. 72 S. Verlag der 
Hof buchdruckerei. 

Auch diesen Jahrgang hat Prof. Geyer bearbeitet. Wir entnehmen diesem 
sorgfältig bearbeiteten Kalender folgende interessante Daten. Mit der allgemeinen 
deutschen Volkszählung von 1890 war auch eine Zählung der Wohnhäuser ver- 
bunden; es kamen im Westkreise durchschnittlich auf je ein Haus 6,05 Ein- 
wohner, im Ostkreise 8,57. Es ergab sich, dass, je weniger ein Ort im 
Ganzen Einwohner hat, um so niedriger die Durchschnittszahl der Bewohner 
eines Hauses ist. Die Zahl der Haushaltungen betrug im ganzen Herzogtum 
38 848 ; auf eine Haushaltung entfielen durchschnittlich 4,40 Köpfe. Die Zahl 
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der .luden hat sich seit 1875 mehr als verdoppelt, doch hat Sachsen-Altenburg 
unter allen deutschon Staaten noch die verhältnismässig kleinste Zahl Juden: auf 
1OOO0 Einwohner kommen nämlich nur 2.6, in Berlin hingegen 502! Auffallend 
ist die grosse Zahl von Totgeborenen; auf 100 Geburten kamen im Jahre 1892 
4,59 Totgeburten. Das Jahr 1892 brachte auch dem Herzogtum einen tödlich 
verlaufenden i'holerafall , der aus Hamburg eingeschleppt war. Die im 
Jahre 1893 gewonnene Krnte kann als gute Mittelernte bezeichnet werden, 
ausser bei Hafer, der nur geringen Ertrag gab. Wegen der grossen Trockenheit 
lieferte Heu und Klee kaum einen halben Ertrag. Der Futtermangel trieb auch 
zum Verkauf des Viehes, so dass dasselbe zu Spottpreisen verkauft wurde. Eine 
am 1. Dez. 1892 auch im Herzogtum Altenburg vorgenommene Viehzählung 
ergab eine stetige Verminderung der Schafzucht; 1858 zählte man noch 51571 
Stück, 1892 nur 14165. Aus dem Berichte über die Fabrik -Thätigkeit ent- 
nehmen wir, dass die Lag« der Industrie auch im Jahre 1892 nicht günstig 
war. Die unserm Herzogtume eigentümliche Steinnus»fabrikation hatte sehr unter 
der Ungunst der Verhältnisse zu leiden; nur die Lage des Braunkohlenbergbaues 
war zufriedenstellend. Der Wert der Gesamtforderung betrug 2 475 163 Mk. 

Koepert. 

76. Matthe«, J. Die Volksdichte und die Zunahme der Bevölkerung 
im Westkreise des Herzogtums Sachsen-Altenburg in dem 
Zeiträume 1837 - 1890. Abhandlung zu dem Oster- Programm des 
Realgymnasiums zu Altonburg. Altenburg 1894. 4<\ 18 S. mit Karte. 

In gleich gründlicher und doch gut übersichtlicher Weise, wie der Verf. 
früher den altenburgischen 0.>tkreis auf seine Volksdichte und Volksvermehrung 
bebandelt hatte (vergl. diesen Litt.-Ber., Jahrg. 1892, Nr 68\ behandelter im 
vorliegenden den Westkreis. 

Der von der Saale durchflossene, mit dem äussersten NO.-Zipel an die Elster 
reichende We h tkreis ist die viel waldreichere Hälfte des Herzogtums; sein Haupt- 
teil heisst daher auch „das Holzland". Er ist zu 43. 6 % waldbedeckt; 4 >, der 
Waldfläche Altenburgs überhaupt entfallen auf ihn. Meist sind es Fichten und 
Kiefern, doch auch Laubholz. Der mittlere und der südwestliche Amtsbezirk, 
Roda und Kahla, gehen mit rund 46% noch etwas über jenes Mittel hinaus; der 
NO.-Bezirk Eisenberg bleibt mit 37% darunter. Innerhalb des letzteren beginnt 
..das Holzland 4 erst südlich von der Eisen berg-Jenaer Chaussee (nach den echten 
Holzdörfern Weissenborn und Klosterlausnitz hin), die nördlich gelegenen D<»rf- 
sehaften der Abtei und der Heide haben so gut wie keine Waldung, ja zwischen 
den Heidedörfern Königshofen und Thiemendorf-Etzdorf sieht man auf der Hoch- 
fläche kaum einen Baum. Im Gegensatz zum Ostkreis ist der Waldbestand des 
Westkreises seit 1857 kaum verringert worden. Auch die Anbaufläche hat sich 
von 1879 bis 91 im Westkreis nicht um ein volles Prozent vermindert. Es be- 
trug 1891 in Prozenten: 

Die gesamte Anbaufläche Acker- u. Gartenland Wiesen 

im Ostkreis 74. 8 65. 6 9. 2 

im Westkreis 46. 6 38^ i" b 

Die Fruchtbarkeit dos meist huinusarmeii felsigen Bodens des Westkreises 
ist so viel geringer als die des Ostkreises, dass der durchschnittliche Kapital- 
wert für das Hektar in diesem 2349 , in jenem nur 823 M. beträgt (Eisenberger 
Bezirk mit seinem Anteil an der fruchtbaren Elsterniederung 994, Rodaor 787. 
Kahlaer 750 M.). Während im Ostkreis über 4 / 5 der Gemeinden mehr als 75 M. 
jährlichen Reinertrag von je 1 ha erzielen (''.-, sogar mehr als 100 M.), beläuft 
sich der Reinertrag bei über 9 / 10 der Gemeinden des Westkreises noch nicht 
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auf 50 M. Eben dieser geringeren Ackerbaurente wegen überliest man liier 
lieber den Buden der Waldnutzung; die erwähnten fast waldleeren NO.-Gegenden, 
Haide und Abtei, zeichnen sich eben durch ertragsreichere Fluren aus. Im 
Bundsandsteingebiot rechts der Saale ist die Fruchtbarkeit gering, noch goringer 
aber auf dem Kalkboden links der Saale. 

Vieh wird ziemlich viel gehalten; doch auch hierin unterscheiden sich beide 
Kreise teilweise stark von einander. Auf je 1000 Bowohner werden gehalten: 

Pferde Rinder Schafe Schweine Ziegen 
im Ostkreis 65 365 31 264 43 

im Westkreis 58 398 201 404 183 

Den Schafen und Ziegen genügt noch die magere Weide auf den Triften 
geringwertigen Bodens. Die Schweinezucht wird im Westkieis aus einem 
anderen Grund starker betrieben: der Grundbesitz ist auf eine grössere Zahl 
Güter verteilt, und jeder der Kleinbauern hält sich sein Borstenvieh. 

So ist denn auch die Volkszahl im ärmeren Westkreis langsamer ge- 
wachsen: 1837 betrug sie 43,435 (36° /0 derjenigen des ganzen Herzogtums), 
dann wuchs sie bis gegen 1860 langsam, verzögert durch Teuerungszeiten, was 
die Auswanderung forderte, nachmals aber ein wenig rascher, sodass sie 1871 
47,620 betrug (33. 5 <y 0 des Staates), 1890 51,003 (29. 8 %) d.h. 76..- auf 1 qkm. 
Der Ostkreis steigerte von 1837 zu 90 seine Bevölkerung um 55. 5 % (Jahres- 
durchschnitt 0.33%), der Westkreis nur um 17. 4 (Jahresdurchschnitt 0. 3n ). Der 
Zudrang nach den (vier) Städten ist im letzteren naturgemäss auch minder zu 
verspüren gewesen: 1837 bewohnten 72. 4 "/ u das platte Land, 27. 6 °/ () die Städte, 
1890 68. 3 , bez. 31.3%. Von den 172 Ortschaften tragen 38% slavische 
Namen; wir finden sie meist in den Flussthälern. Fast alle Dörfer sind klein, 
nur 10 (6%) zählen über 500 E., 61% erreichen nur die Zahl von 100 -200 E. 
Unter den Städten steht voran das betriebsame Eiseuberg (7339 E.) mit seiner 
Thon waren-, Porzellan- und Posamenten - Industrie Kahla hob sich durch den 
Eisenbahnverkehr, auch durch Porzellanfabrikation auf 3555 E. Orlamünde 
(1404 K. ) ist seit 1834 fast gar nicht gewachsen, da6 industriearme Roda 
(3662 E.) sogar seitdem etwas zurückgegangen. Kirchhoff. 

3. Harz. 

77. Führer durch den Harz. Mit Karten und Plänen. Herausgegeben 
von Leo Woerl in Würzburg. 4. Auflage, kl. 8", 88 S. 

Mit recht hübschen Wegekärtchfn und Stadtplänen ausgestattet, bietet 
auch dieses Bandchen der Woerlschen Reisehandbücher dem Touristen für seine 
Zwecke genügenden Anhalt Nur sollten in Zukunft solche Unrichtigkeiten ver- 
mieden werden wie die Behauptung auf S. 37 : der Brocken sei „abgesehen vom 
Riesengebirge, der höchste Berg Norddeutschlands'' Ungenau ist auf der 
nämlichen Seite ausserdem diu Angabe, dass auf dem Brocken die Temperatur 
höchstens 19° R. erreiche. Das gäbe 23. 7: , C; man hat aber auf dem Brockeu 
schon eine Schatteutemperatur der Luft von 25. r / ) C. gemessen (eine noch viel 
höhere natürlich in der Sonne am kugolgeschwärzteu Thermometer) Die lastigen 
Wärmeangaben nach Keaumurgraden sollten endlich in Wegfall kommen. 

Kirchhoff. 

78. Der Harz. (Griebens Reisebücher) 24. Aufl. Mit vielen Karten - Beilagen 
und Harz -Ansichten. Neu bearb. u. ergänzt v. W. Pammann. Berlin 1894. 
kl. 8« 316 S. 

Mit dieser Ausgabe hat der neue Bearbeiter, W. Dannuaun, di« 1 23. Aufl. 
Heinrich Pröhles erheblich überholt. Rein äusserüch betrachtet, erkennen wir 
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an dor 1894er Aufl. eine Vermehrung von über 130 Sorten, die zwar znm Teil 
daher rührt, dass auf jeder Seite weniger Zeilen sind; aher es sind auch viol- 
fache Ergänzungen hinzugekommen. Besonders hat auch die geschichtliche und 
geographi:» che Einleitung eine wesentliche Erweiterung erfahren. Die Hauptkarte 
ist noch dieselbe wie in den früheren Autlagen, daher ebenso unübersichtlich. 
Die Textkärtchen dagegen haben einen roten Pberdruck für die Hauptstrassen 
und die vom Harzklub bezeichneten Touristenwege erhalten, sodass dem bisherigen 
Mangel in wirksamer Weise abgeholfen worden ist. Freilich hätten wir mehr 
Kartellen dieser Art gewünscht. Auch würde es praktisch sein, die Flussläufe 
wie in Seclig's Harzführer blau wiederzugeben. Vor allen bisherigen Führern 
durch den Harz hat dieser den Vorzug, dass er eine grosse Anzahl der be- 
merkenswertesten Punkte im Test in gutem Holzschnitt abbildet, z. B. Schloss 
und Kirche in Quedlinburg, Landschaftsbilder aus dem Hudethal, den Regenstein. 
So ist auch dieser Harzführer seinen Mitbewerbern würdig zur Seite geblieben 
und hat sie sogar in einem Punkte ubertroffen. Beischel. 

79. Wolff, H. Die Verbreitung der Bevölkerung im Harz. Halle 
(Dissertation) 1H93. 32 S. 

Nach Auhagens Höhenschichtenkarte des Harzes (die leider nach Pariser 
Fuss rechnet) bestimmte der Verf. die mittlere Volksdichte der bewohnten Höhen- 
stufen des (iebirges und stellte das Ergebnis dieser Berechnung in einer sauberen, 
der Abhandlung angehängten Karte durch braune Flächenfarbung dar. 

Von der bis 900' reichenden Unterstufe ab, auf der die hohe Verdichtung 
von 3HH (auf 1 qkm) herrscht, vermindert sich von Stufe zu Stufe die Volks- 
dichte, jedoch mit einer auffälligen Ausnahme: zwischen 1500 und 1800' hebt 
sich auf einmal dio Dichte von 31 auf 41, um dann erst auf 18 (zwischen 1800 
und 2100') zu sinken. Letzteres ist allein verursacht durch den Oberharzer 
Bergbau, der es auch herbeigeführt hat, dass dort Klausthal-Zellerfeld zur grössten 
Ortschaft des Harzes nächst Wernigerode erwuchs. Der Brocken mit seiner Um- 
gebung bis zum Acker- und Bruchberg hin ist ohne Ortschaft. 

Die durchschnittliche Volksdichte des Harzes überhaupt stellt sich auf 72 
(wie in der Schweiz und in Frankreich). Die 133 Ortschaften des Harzes zählen 
durchschnittlich je 127(5 Bewohner ; ihre Zahl mindert sich nach den höheren Stufen, 
anfangs auch ihre Einwohnorzahl, bis auf den schon erwähnten höchsten der mit 
Ortschaften versehenen Stufen letztero plötzlich sich wieder höher stellt: von 
844 (zwischen 12 — 1500') hebt sie sich auf 1951 (zwischen 1500 und 1X00') 
und steht zwischen 1*00 und 2100', wo uns allerdings nur zwei Siedelungen be- 
gegnen, noch auf 1502. 

Auf Natur- und Wirtschaftsverhältnisse fällt dabei manches lehrreiche 
Streiflicht. So finden wir den Arealanteil der Hauptfonuationen am Gebirge 
prozentisch ermittelt und genaue Angaben über Abnahme der Feldflur, Zunahme 
des Wiesenareals, der Ziegenhaltung gegenüber der Schafhaltung nach der Höhe 
des Gebirges hin. Spitzenklöppelei findet sich allein in Andreasberg, dem be- 
rühmten Ort der Harzer Kanarienvögelzucht, die über 100000 M. jährlichen 
Reinertrag bringt (350O0 Stück gezüchtet, von denen «000 im Jahresdurchschnitt 
nach Amerika und England verschickt werden). 

Auf S. 13 ist in der meteorologischen Tabelle der Name Herzberg mit 
Nordhausen zu vertauschen und umgekehrt. Kirch hoff. 

-SO. Jacobs, E. Über das Alter dor harz i sehen Orte auf ingerode. 
Harzzeitschrift 18*3. S. 41811. 

Jacobs wendet sich namentlich gegen die Behauptung Foerstemanns (s. oben 
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S. 123, Nr. 64), dass die Ortschaften auf ingerode schon lauge vor dem 11.. Jahr- 
hundert vorhanden gewesen sein könnton. Erat seit Mitte des 9. Jahrhunderts, so 
sagter, wurden am Bande des Harzes ganz vereinzelt Jungfraucnklöster in der Öde 
angelegt. Rodungen waren vorher nicht da. Auf dem höheren Harze aber be- 
ginnen solche Anlagen erst im 10. und 1 1 . Jahrhundert. Für die ziemlich zahl- 
reichen Anlagen mit Namen auf ingerodo im Harz haben wir eine beziehungs- 
weise jüngere, wohl selten über das 10. Jahrhundert zurückreichende Entstehung 
anzunehmen als für die übrigen auf rode ausgehenden. Wernigerode selbst ist 
eine kaum vor der Mitte des 9. Jahrhunderts entstandene Rodung, die besonders 
im 12. und 13. Jahrhundort aufblühte, und Elbingerode ist wohl von don nach 
dem Harze auswandernden Elbingern oder nordelbisehen Sachsen bald nach 1074 
gegründet Strassburgor. 

81. Hab», Bob. Beitrage zur Geschichte des Frohndienstes am 
Südharze seit Anfang des 16. Jahrhunderts. (Harzzeitschr. 1898. 
S. 1—141.) 

Nach handschriftlichen Materialien giebt Verf. mit diesen wertvollen Bei- 
trägen zur Kulturgeschichte eine Fortsetzung seiner gleichnamigen Beitrage im 
Jahrgang 1892 derselben Zeitschrift (s. vorigen Litteratur-Bericht S. 189, Nr. 21). 
Recht willkommen sind die zahlreichen Flurnamen, die an den verschiedensten 
Stellen eingestreut sind. Reischel. 

82. Reinecke, A. Ausgrabung der wüsten Kirche des ehemaligen 
Dorfes Windeiberode bei ßtapelburg am Harz. Harzzeitschrift 
1892. S. 361—367. 

Das alte, bereits 995 genannte, aber längst wüste Dorf Windeiberodo, das 
heute von den Stapelburgern als Wendelshausen noch genannt wird, ist durch 
diese Ausgrabungen da nachgewiesen, wo man jetzt noch „den alten Kirchhof' 
nennt. Strassburger. 

4. Tiefland. 

83. Rungwerrh, E. Heimatskunde des Kreises Wolmirstedt. Wolmir- 
stedt 1892. 39 8. 

Die Schrift ist zunächst für die Schulen des Kreises bestimmt, und zwar 
für die Hand der Lehrer. Doch auch sonst ist sie mit Nutzen zu gebrauchen, 
da sie in genügend sachkundiger Weise vieles in landeskundlicher Hinsicht 
Wissenswerte über den Kreis W. darlegt. 

Zuerst behandelt der Verf. die Geschichte des Kreises (S. 5 — 22), aller- 
dings in einer für „Heimatskimde" etwas zu ausführlichen Weise. Dann folgt 
die eigentliche Landeskunde (S. 22—39), welche wohl besser die erste Stelle des 
Büchleins eingenommen hätte. Was uns der Verf. im zweiten Teile bringt, ist 
alles wissenswert und zur Darstellung der Landeskunde notwendig. Es fehlen 
jedoch einige Worte über Klima, Handel, Verkehr, Gewerbe uud Bevölkerung. 

Berg. 

84. Eckart, Th. Geschichte dos Klosters Huysburg. Brannschweig 
1892. 48 S. 

Der Verf. teilt uns in diesem kleinen Werke die Geschichte des Klosters 
Huysburg von der Stiftung (1084) bis zur Säkularisation (1804) in gemeinfasslirher 
Darstellung mit Huysburg, die berühmteste Abtei im Bistum Halberetadt, liegt 

ArcUv f. Land«- u. V.»llukui,U B d. Prov. Sachaeu 1S94. 9 
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im Huywaldo oine Meile nördlich von Halberstadt, dicht beim Gute Röderhof. In 
dem anziehend geschriebenen Büchlein finden sich mehrfach in landeskundlicher 
Hinsicht wichtige Stellen. So bedeutet der Name Huysburg nicht „Burg im 
Huy" — eine Burg hat dort nie gestanden, — sondern „Flecken L H." Röderhof 
bezeichnet „Hof, der auf einer Rodung angelegt ist.'" Berg. 

8JL Krell. K. Höhlen w ohnunge n bei Langonstein im Harz. (Garten- 
laube 1889. N. 2G. S. 447.) 

In unmittelbarer Nähe der Halberstüdtor Klusfelsen sind im Sandstein des 
Hoppolborges beim Dorfe Langenstein erst in neuester Zeit Höhlenwohnungen 
herausgehauen worden, worin jetzt noch einige 411 Menschen unbeschadet ihrer 
Gesundheit ein bescheidenes Dasein fristen. Jede Wohnung besteht aus Wohn- 
raum, Schlafraum, Küche, Vorratskammer. Der Erläuterung hat K. einen Grund- 
riss und eine recht hübsch« Gesamtansicht dieser Wohnungen, die mitten zwischen 
deu Häusern des Dorfes einen recht vorgeschichtlichen Eindruck auf den Be- 
schauer machen, beigegeben. ( Vergl. dazu Zschiesche, Dio letzten Höhlenbewohner 
der Provinz Sachsen. Mitt d. Ver. f. Erdk. z. Halle. 1885. S. Sfif; „Aus der 
Heimat" 1885. N. 3/) Reischel. 

8JL StrasHburger, E. Heimatskunde von Aschersleben. Wissen- 
schaftliche Beilage zum Ostorprogramm des Gymnasiums. Aschersleben, 
18l»4. 4^ lfiS. 

Obwohl offenbar für den Unterrichtsgebrauch bestimmt, enthält diese klar 
und gründlich verfassto Abhandlung doch auch schätzbare Beiträge zur Landes- 
und Volkskunde. 

Aschersleben zieht sich fast 2 km an der Eine entlang, wo der Fluss, 
nachdem er seine N.- in eine O.-Richtung umgesetzt hat, eine schmale Niederung 
durchfliegst, die im W. u. SW. vom Wolfsberg (mit 165 m gipfelnd) überragt 
wird. Trias, besonders Buntsandstein und Muschelkalk, umgiebt die Stadt; in 
der Tieft' lagert die salzreiche Dyas. Im NW. zieht sich über Frese und Nachtor- 
stedt gegen die Selke bei Gatersleben hin die merkwürdige Alluvialniederung des 
„f^ees" („die See" genannt). Der See bestand schon in vorgeschichtlicher Zeit 
und wurde vermutlich von der Selke gespeist. Diese lieferte auch das Wassor, 
als Bischof Burchard von Halberstadt den inzwischen verlandeten See 1446 
wiederherstellt«» durch Aufwerfen eines Dammes bei Gatersleben. Bis 1709 be- 
stand nun wieder an alter Stätte ein fischreicher, grosser See, der sogar auch 
gen SO. eine Ableitung zur Eine dicht unterhalb Aschersleben besa.ss (der betr. 
jetzt wasserleere Kanal ist noch vorhanden); mithin war damals die Selke durch 
Bifurkation von Gatersleben her mit der Eine, durch diese mit der Wipper ver- 
bunden. König Friedrich L Hess das Seewasser ableiten und gewann dadurch 
von den wasserbedeckt gewesenen 9 JOO Morgen wenigstens die Hälfte als frucht- 
bares Ackerland; auf diesem Neuland erwuchs seit 1752 eine Kolonie, die 
Friedrich d. Gr. Königsaue taufte. Um Frese herum und gegen Aschersleben 
hin blieb der Seeboden .sumpfig, nur höher und darum trockner gelegene Stellen 
waren zum Ackerbau brauchbar . sonst benutzte man diese Fläche als Wieso oder 
zum Torfstich. Seit etwa 2ü Jahren sind jedoch diese Wiesen^ründe trockner 
geworden, der Boden sinkt in sich zusammen und bildet weite Risse. Eine durch 
ihro gleichniä.ssig höhere Wärme ausgezeichnete Quelle zwischen Aschersleben 
und Westdorf, die täglich Sä Kubikmeter Wasser liefert, ttiesst auch bei harter 
Winterkälte und treibt die Zätzschen -Mühle. 

Die Klimabeobachtungen sind leider nur fragmentarisch. Die Mitteltemperatur 
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dos Jahres stellt sich (nach den Aufzeichnungen des Schulrat Loof aus den 
Jahren 1836 — 40) auf 7.r, 7 ° C; die Monatsmittel betragen nach derselben 
Quelle für: 

Jan. Febr. März April Mai .Tuui Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. 

l -82 — 1 -77 1 -6fp 7 -32 12 fi 16 -19 1<5 -80 ,7 -l« H -95 3 -76 — °-ft3 

Für eine mitteldeutsche Stadt von 60 — 70 m Seehöhe sind diese Wärme- 
angaben wohl zu niodrig, wie der Verf. es auch zugiebt und wie es b<>i der 
Vergleichung mit den zuverlässig ermittelten Werten für Magdeburg und Halle 
vollends wahrscheinlich wird. Indessen muss berücksichtigt werden, dass Aschers- 
leben vorwiegend Westwind hat und dieser zumal während der Schneebedeckung 
des benachbarten Harzes rauhe Luft zuführt. 

Wald schmückt die unmittelbare Stadtumgebung nicht; in den Gehölzen 
zwischen Frecklebon und Sandersleben herrscht die Woissbnche vor, in den 
grösseren Waldungen (w. nach dem Harz hin und in dem n. hinziehenden Hakel- 
gobiet) Stein- und Stieleiche. Am Salzkothe C/2 St. ö. von Aschersloben). wo 
jetzt das Solbad Wilhelmsbad eingerichtet ist. hat sich eine Salzflora angesiedelt 

Auf dem Wolfsberg thronte einst über der Stadt das „Castrum vetus"; um 
1175 zerstört, scheint es nie wieder hergestellt zu sein. Es war vermutlich 
eine Warte gegen die Slawen , deren Siedelungen sich nur ostwärts der Stadt 
finden. Die Gegend gehörte zum Schwabengau , in dem neben den Grafen von 
Wettin die von Anhalt hervortraten. Als Sitz der letzteren wird Aschersleben 
seit dem 12. Jahrb. öfter genannt; seit 1252 war es Sitz desjenigen Zweites dor 
Auhaltiner, der 1315 anastarb. Dann war es der Zankapfel zwischen dem Fürsten 
Bernhard III. von Anhalt und dessen Bruder. Bischof Albrecht von Halberstadt; 
schliesslich kam es unter das Hochstift Haiborstadt und mit diesem 1648 an 
Brandenburg. 

Die Mittelgrösse der Stellungspflichtigen betragt l. e , m. Die älteren Leute 
sprechen noch heute platt (Die Grenze gegen das mitteldeutsche Sprachgebiet 
zieht sw. über Kndorf und Ermslebeu). Zum Ackerbau- und Gartcnbotrieb nebst 
starker Viehzucht 'besonders Schafzucht) gesellt sich zur Zeit mehrfache Industrie: 
Tuchweberei, Eisenindustrie, l'apierwarenfabrikation, Braunkohlenförderung im 
N. der Stadt), vor allem aber seit Eröffnung des Salzs« hachtes im 0. im Jahre 1882 
die Kaligew innuug; diese beschäftigt 567 Arbeiter mit einem durchschnittlichen 
Tagelohn von 3. 12 M.^. So erwuchs Aschersleben , wo 1720 nur 3213 Menschen 
in »00 Häusern wohnten, seit 1871 von einer Bewohnerzahl von 16741, bis 1891 
zu einer solchen von 23509. Kirchhoff. 

87. Luther, J. Der Name Salzwedel. Blätter für Handel, Gewerbe und 
soc. Leben. Beibl. zur Magdeb. Zeitung. 1893. Nr. 27, 28, 29. S. 214 ff., 
221 f., 231 f.) 

Der Name Salzwedel ist mit grosser Hartnäckigkeit als „Salzquelle" ge- 
deutet worden. Ist doch der Boden in und um Salzwedel wirklich salzhaltig. 
Aber die Geringfügigkeit des Salzgehaltes und die Häufigkeit derartiger salz- 
haltiger Stellen in der Altmark und weiterhin in der Mark Brandenburg machen 
diese Bedeutung wenig wahrscheinlich. „Wedel" ist ferner nicht soviel wie 
„Quelle". Erklärungen, die das lateinische sol zu Hülfe nehmen oder j:ar Wedel 
mit Velleda zusammenbringen, liegen natürlich vor dem Auftreten der wissen- 
schaftlichen Sprachforschung, l'ott stellte „wedel" mit „wede" zusammen und 
betrachtete dieses als dem altdeutschen witu 'Holz , engl, wood, verwandt; 
Förstemann vermutete ein althochdeutsches widil, das Sumpf odor Moor bezeichnet 
habe. Wichtig wurde für eine richtige Deutung eine Stelle bei Adam von 
Bremen in der Hamburgischen Kirchengeschichto : limes . . . ad vadum, quod 
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dicitur Agrimesw i d i 1 , ascendit. Inhaltlich wird hier widil dem lat. vadum 
gleichgestellt. 188»i zeigte nun K. Jansen in der Zcitschr der Oes für Schleswig- 
Holstein-Lauenburgische Geschichte, dass alle in Schleswig-Holstein mit „wedel" 
l)onannten Örtlichkeiten , .Punkte von einem Wasserlauf, wo er von einer Strasse 
überschütten wird", seien. Waren auch seine Bprachlichon Ausführungen »um 
Teil nicht haltbar, so war doch seine Beobachtung richtig und Verf. Bucht sie 
auch sprachlich zu begründen, indem er „wedel" von der germanischen Wurzel 
wad mit dem Suffix -1- oder, mit Mittelvokal -il- ableitet, wonach es einen 
Ort bedeutet, wo man „waten"' „schreiten" kann. Salzwodol wäre also gleich 
Salzfurt. Ortsnamen mit „wedel", für welche die Erklärung jwisst, finden sich 
auf beiden Seiten der unteren Elbe ziemlich zahlreich Maenss. 

88. K.B... Der landwirtschaftliche Betrieb im brannschweigischen 
Dorfe Räbke vor 11* .lahrcn. (Blatt, für Handel, Gewerbe und soz. 
Leben. Bcibl. z. Magdeburg. Zeit. 1893. N. 36—37.) 

Dieser Beitrag zur Geschichte der Landwirtschaft aus dem an der Grenze 
der Prov. Sachsen am Elm belegenen Dorfe Räbke ist der Inhalt einer aus- 
führlichen Antwort auf eine Anzahl von Fragebogen, die in der Zeit vom 
2«'». April 1774 bis 22. Juli 1775 der Konsistorialrat Hassel zu Wolfenbüttel 
dem Rübker Pastor zugesandt hat. Die Abschrift des Pastors befindet sich noch 
im dortigen Pfarrarchiv; sie enthält sehr genaue statistische Angaben der ge- 
samten landwirtschaftlichen Verhältnisse, die lür die gesarate Gegend Geltung 
haben können. Roischel. 

89. Büttner Pfiinner zu Thal. Anhalts Bau- und Kunstdenkmäler nebst 
Wüstungen. Mit Illustrationen in Heliogravüre, Lichtdruck und Phototypie. 
Hca 3 und 4. Dessau, Herrn. Österwitz, 1894. S. 113— 184. (Vergl. Litt.- 
Ber. 1XU2, Nr. 108, u. 1893, Nr. <»5.) 

In diesen Hoften wird die Beschreibung der Bau- und Kunstdenkmälor der 
Stadt Bernburg zu Ende geführt; es folgt dann die Darstellung der übrigen 
Ortschaften des Bernburger Kreises nach alphabetischer Ordnung bis zu Nienburg. 
Wiederum verdienen die Abbildungen und die genauen Beschreibungen der 
Denkmäler alle Anerkennung; auch die sorgfältigen Quellennachweise für die 
Ortskunde, die vollständige Aufzählung der älteren Namonformen, die möglichst 
genaue Nach Weisung über die Ortslago der eingegangenen Dörfer ist wieder recht 
brauchbar. Anstoss erregt nur die Bemerkung auf S. 117: ehedem sei die 
Wipper um Bernburg „horumgerlossen", die Wipper (nicht die Saale) habe die 
jetzt ausgetrockneten Stadtgräben von Bernburg mit W'assor vorsehen. Wie soll 
denn das geschehen sein? Die Wipper orgiesst sich doch ein ganzes Stück 
oberhalb von Beniburg (beim Parforcehaus) in die Saale. W r oher soll denn der 
Beweis erbracht werden , dass das in den letztvergangenen Jahrhunderten anders 
war? Und wo soll die Saale ihr Bett gehabt haben, als die Wippor um ganz 
Bern bürg „herumfioss", sodass die Stadtgräben kein Saalwasser empfingen? 

K irchhoff. 
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